
Aufsätze und Bücher

Allgememes. Fundamentaltheologie
140 Harın S y J. Das Lehramt der katholischen Theologie. (Festschrıift

der (GGrazer Universıtät fÜür 80 (V1 163 S (ÜJraz 1926, Moser.
M 6.70 Das reichhaltıge, wesentlich praktisch eingestellte uch be-
handelt nach eliner knappen UÜbersıcht über dıe (xeschichte des theologischen
Unterrichtes (1—6 Vorbildung und Tätigkeit des akademiıischen Lehrers
1mMm Dienste und unter der Aufsıcht der Kırche 66—112), sodann methodische
Fragen (112 Wertvoll ist, dıie Mıtteillung zahlreicher Studienpläne von
Unıiıyersıtäten un: Semıinarıen In Deutschland, Osterreich un! talıen (Rom;

{f.); der bestehenden akademıschen Grade und ihrer Anforderungen I7 ff.),
der V orstufen des Lehramtes (81 fll 'g der ‘Ur Zeit maßgebenden Bestimmungen
über das Zusammenwirken Von Kıirche und Staat bel Besetzung der ehr-
stellen (100 {f.), der Prüfungen der Studierenden 142 Verhältnismäßig
kurz ist die „kırchliche Aufsıcht ber das theologische Lehramt“ (94
behandelt; grundsätzlıche Ausführungen Jagen ohl nıcht 1m Plane des
Buches. Dankbar werden die AUS langer Erfahrung geschöpften metho-
dıschen Grundsätze aufgenommen werden : daß der Forscher nıcht den
Lehrer und den Erziıeher VETSECESSCH darf der Lehrvortrag dem ehr-
buch Leben und Wirksamkeıt verleihen, einführend, abgrenzend, 11-
assend en anzes bıeten mUÜsSe, da J2 dıe gesamte Theologie In der fest-
gesetzten Zeıt vorgeiragen werden mMu. Seminare und Übungen sollen
klärend und vertiefend wirken. Mıt, Recht wendet. ıch SE das völlıge
Aufgeben der lateinischen Sprache. Wohltuend berührt dıe WAarıme Laiebe
‚UT Lehramt, das der Verfasser bereits über Jahre ausübt (Vorwort).

Dieckmann.
141 Rabeau, G., Les materliaux du ralsonnement. th6ologique: les

termes ; les propositions. Rev'Lhom (1926) DA — 49 219 —9244 Die
dankenswerte Arbeıt behandelt dıe Bauelemente der theologıschen Speku-
lation : usdrücke, Sätze Urteile), Schlußfolgerungen. DIie Ausdrücke
(les termes ; 25 ınd Bılder der AUS Bildern hervorgegangen der Be-
griffe. Dıe biıldhaften, 1n der Heılıgen Schrift zahlreichen (vgl. Jahve
der „Fels”“) Ausdrücke bedürfen der Erklärung (25 fl' 9 NeUe Bılder ent-
stehen durch Verschmelzung (combinaison ; Mess1ı]asbhild iIm P 7 f.),
Angleichung, Aufnahme ergänzender bedeutungsändernder Züge (assımiıla-
tıon ; B Verbindung Von Biıldern verschiedener Herkunft (Gesic. und
Gefühlswahrnehmungen ; complication), wıe 4AUS dem ıld der Könıgın In
Ps un der Is gegebenen Schilderung Jerusalems sıch Offb ETl'-
klärt (29 f. Die Begriffe der Theologie finden ıch a) zahlreich ın der
Heiligen Schrıift (30 f} andere ın der Sprache der Theologıe, abgeleıitet
AUS den Bıldern der C) den Begriffen, dıie In der Heılıgen Schrift enthalten
ınd (vgl Sakrament, übernatürlıich, Zeugung In (rott: I d) dıe
bıldeten Begriffe können Ausgangspunkt werden ur weıtere auflösende,
vergleichende, ableıtende Untersuchungen un damıt für NneUeEe Begriffe
(z übernatürlicher Glaube; f. uch e) VOonNn anderen W ıssensgebleten
(Z Philosophie ; Zweckbegriff ; F der AUS der Analyse von and-
lungen (Opfer ; f. können Begriffe aufgenommen werden. . Die
theologischen Sätze (propositions;: 219 ınd Anwendung VOoO  _ „Gemein-
plätzen“ (topI, princ1pes Communs), die nıcht eigentlich beweisende, sondern
einführende Bedeutung und Wahrscheinlichkeitswert haben Die Phıiılo-
sophie bıetet nıcht NUur die straff syllogistische WForm, sondern uch Beı1-
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hılfe eigentlichen theologischen Beweısen, j]efert Theorıen und Arbeıts-
hypothesen. Eigenprinzıplen der Theologıe ınd gewlsse (nıcht offenbarte)
ÄAxı1ome, die als Wiıirkung der eingegossenen Tugend des ({laubens den
Gläubigen einleuchtend ınd (229 4) Andere ınd iın der OÖffenbarung
enthalten, als allgemeıngültıge Sätze, der als Definitionen (vgl „Reıich
(GJottes”) der a{ Eınzelsätze, dıe Fkeinen Axıomwert haben. Theologische
Begriffsbestimmungen finden ıch ın der Heılıgen Schrift, In den ehr-
entscheıidungen der Kıirche und ın der theologıschen Wissenschaft, die S1e
ın langer gedanklicher Arbeit bereıtgestellt hat, Der In der RevTihom
enthaltene Abschnitt gehört ZU I e1l (Methode der Theologie) des 1InN-
zwıschen erschlienenen Buches: Introduction L’etude de la theologıe
S” ALl 414 Parıs 1926, Bloud ei, Gay), dessen eıl den (rTegenstand
und DE eıl dıe Hılfswıssenschaften der Theologıe behandelt. (rardeıl,
dessen Bericht (RevScPh'TIh 1926|] 295—604) länger beı dem „kritischen
Punkt” des Werkes, der KEınordnung der Theologıe in dıe Wissen-
schaften verweılt, nennt die Einleitung „LOUTE moderne“”, „epochemachend“

den Verfasser „instrult, Judic1euX, moder& et modeste”
149 Heıigl, Ba Religionsgeschichtliche Methode und Theologie (Bıbl

Zeitfragen XII 1/2) 80 58 Münster 1926, Aschendorü£. 1.40
Das Büchlein ıst dıe Erweıterung der Rektoratsrede des Verfassers, in
dieser Horm den Zwecken der 1DL1. Zeitfragen durchaus entsprechend. IS
führt nıcht L1ULTC 1n die schon vorliegende Iıteratur, Vor allem uch ıe
katholische e1n, sondern entwickelt uch 1n knapper Horm die (xeschichte,
Erfolge, (jirundsätze der religionsgeschichtlichen Forschung und iıhrer Me-
thode KEıner dıeser (jedanken möge hler hervorgehoben werden : Die bıs-
herigen Arbeıiten ergeben nıcht dıe Möglichkeıt, das Christentum In die
Entwicklung der Religionen hineinzustellen, sondern stellen im Gegenteil
die Einzigartigkeit des OChristentums klar heraus, wW1e S1e N Nostitz-
Rieneck glücklıch vefaßt hat „Vergleichende Religionsgeschichte und
unvergleichliches Christentum ” (StimmZeit 11918] 345 Dıe urch-
forschung der umfangreichen religi1onsgeschichtlichen Literatur nach Paral-
lelen christlichen Begriffen, Ausdrücken, Rıten uUSW.,. erg1ıbt 1m AaNZEN
eıinen enttäuschend geringen Krtrag, zumal allzuvıjele der als sıchere Kr-
kenntnisse ausgegebenen Resultate der nachfolgenden Kritik nicht stand
hlelten.
förderlich und wıillkommen e1In.

Die - besonnene und gewissenhafte Arbeıt wıird der Theologie

143 Heıler, K Christlicher Glaube und indısches Geistesleben
(Christentum und Fremdreligionen, (104 München 1926, Reıin-
hardt. D — „mehrt” die Zahl seiner Schriften, dıie ıch mıt Sacdhu
Sundar Singh beschäftigen, und mindert zugleich selne ursprüngliche 'T ’hese
Kıs wäre 1m Interesse der Wahrheıiıt schade, wWeNnn ıhm gelänge, diese
Tatsache durch die Vermehrung SEINES Materıals verdecken. Kr gn
VOon der Behauptung AUS, daß 1n Indiıen eınen durch echte W under be:
glaubıgten Gottesgesandten entdeckt habe, dessen Auffassung und Be-
tätıgung christliıchen Lebens 1ne Höherentwicklung über alle bestehenden
Konfessionen hinaus bedeute. wollte damıt. für das Wunschbild SEeINES
eigenen Lebens, für dıe VOon ıhm selbst erstrebte „evangelische Katholizıtät“,
die werbende Kraft der Persönlichkeit einNes Heiligen gewinnen. Der Ver:
uch ist. mißglückt. Die historische Forschung hat dıe absolute Kritik-
losıgkeıt des H.schen Verfahrens dargetan. Kein eINZIZES der erzählten
W under hat sıch VOoOrT der wıssenschaftlichen Prüfung als echt, erwlesen.
Was seither ın den „vermehrten“ Auflagen se1ner ersten Schrift der
uch 1n NeUeTeEN Wiederholungsschriften als „Verbesserungen” bringt, cdient
NUur ZUT Verschleierung se1ines uneingestandenen Rückzuges. Dies fest-
zustellen ist. 1n dieser Sache die wichtigste Pflicht der wissenschaftlıchen
Krıitik. Rembold.
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Van den ÜOudenrı)n, A., De 1vınıs aux1ılıls quibus
prophetae instruebantur : DivThom(Pı) (1926) 692— 713 Im ‚S
Anschluß den hl Tomas behandelt der V erfasser die Erhebung des
Verstandes (per infusiıonem umınıs intellectualıis : (08), dıe Von der PTrO-
phetischen als übernatürlicher, VO Lichte des Glaubens und der (z+ottes-
schau verschlıedener und zwıschen beiden liegender KErkenntnis verlangt
wırd 692 Sıe ermöglıcht das „prophetische Urteil“ (divina ‚m cert1-
tudıne i1udiıcare de vel SUPETNE e1 revelantur, vel etiam de q l1-
quıbus QUaE naturalı modo cCognovıt 694) Zur Krfüllung der prophetischen,
oft, schweren Sendung, gehört uch die charısmatische Einwirkung uf den
W ıllen (699 Einbildungskraft und körperliche Kähigkeiten brauchen
nıcht Von ıhr erfaßt werden 697 2) Die Untersuchung des be-
sonderen Falles, daß ZUTF Erhebung die OÖffenbarung trıtt (700 ff.), erg1ıbt
TEl Möglıchkeiten : a) auf dem We  s  6 äaußerlich sinnlıcher W ahrnehmung
(revelatıo sens1bilıs ; 1092 {f.); Mithilfe der Einbildungskraft (T, 1magl-
narla; 704; C) unmıttelbare Kınwirkung auf den Verstand (per infusiıonem
specıerum intelleg1biılıum ; intellectualıs ; (07 Dıe eigentlich prO-
phetische Offenbarung ist. dıe imagınarla ; die sens1ıbhılis ist „Infraprophe-
talıs”, die intellectualıs ıst. „Supraprophetalıs” 710 E T'homas ist, nicht
Vertreter irgend eıner mechanısch gefaßten OÖffenbarungs- der Inspirations-
theorie Dieckmann

145 Hänel, Y Prophetische Offenbarung : ZSystLh (1926/27)
bıs 119 Uffenbarung ist „diejenige Selbstmitteilung (xottes, die NEUC,
ursprünglıche Erkenntnis 1m (Geist des Kmpfängers erschließt“ 91) Wıe
vollzog G1E ıch ın den Propheten, und ‚:War nach deren Aussagen ?
Durch W ahrnehmungen (92 „halluzınatorische Phänomene, innere Wahr-
nehmungen, Träume;), Inspiration 99 „erfüllt eın VOI1 Zorne Gottes,
Worte (Gottes 1m Munde des Propheten, Geistbegriff), Sendungsbewußtsein,
in dem das eigene Urteil ZUTF Geltung kommt (9D Aaus dem Maotıv der
sıttlichen W eltordnung, 205 Natur und Geschichte, W undern un: W eıs-
sagung). Die Deutung (98 erkennt, die W ahrnehmungen als Begleit-
erscheinungen der UOffenbarung, die vorher da WAäar, dıe Inspiration als „gZött-
liche Wiınke, der betreffenden Sache nachzudenken“, nıcht als die ifen-
barung selbst die Urteile Aaus Sendungsbewußtsein als wen1ger be-
deutsam (100), als wıichtig ber dıe aAus der sıttlıchen W eltordnung und
dem außerseelischen Geschehen CWONNECNEN Objektive UOffenbarung
(manıfestatio) geschieht durch das prophetische Bewußtsein als Schluß,
der „auf (Jrund des (jewissens und auf (Girund der geschichtlıchen Vor:
gänge gebildet” wird, und Wäar ınfolge einer „einzigartıgen (nur dem Pro-
pheten eıgnenden) Energle” (Kraft, Klarheit, Lebendigkeit, „unvergleichlıche
Mächtigkeit des relig1ös-sıttlichen Innenlebens“* [105]). Das göttlıche Miıt-
wırken zeigt sıch „In dem großen Weltgeschehen“, ın dem der Prophet
hıest, nd 1Im „prophetischen Innern”, den VOonN ott verliehenen eINZ1Ig-
artıgen Knergien hne „radıkale Ausschaltung des natürliıchen Kausal-
zusanımenhanges“ Den Schluß bıldet. der Vergleich dieser Ansıcht mıt
den Von andern Alttestamentlern und Dogmatikern vertretenen (107

146 S I, Das echte Josephuszeugn1s über Jesus wiedergefunden.
147 E Josephos’ Zeugn1s über Jesus: Frankf.
Zeitung Nr. 998 9392 938 (18« 1 eZ.) 19925 145 Kampers, F‚
Josephus über Christus: Hıst.JJb (1925) 558—565 Ders., Kın
jüdischer Zeuge wıder dıe „Christusmythe“ : (zelbe Hefte (1925/26) 461
bıs 473 149 Thurston, Ha 'T’he Testimony of Josephus LO Christ:
KecclRev (3 (1926) 0— 150 Dieckmann, H,, Dıie Zeugn1isse über

rıstus ın der altslawıschen Übersetzung des Flavıus Josephus: ZKathIh
463—475 151 Bardy, G., Le teEmoıgnNage de Josephe alave

SUTrT Jesus: RevApol (1926)A 152 Haefelıi, 1 Neuentdeckte
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Berichte des Josephus über Christus: Schweizerische Kırchenzeıtung 1926
Nr 39) 317—319 1553 Berends, un:' Graß, K YFlayvyıus Josephus
Vom jüdıschen Kriege. uch 1—LV, nach der slawıschen Übersetzung
deutsch herausgegeben und mıt dem grlechıschen ext verglichen. Dorpat
1924 154 Taß, Kı Eın weıterer mess1ianıscher Zusatz 1MmM slawıschen
Josephus: AllgKEvLuthKZtg 463—464 155 Laıble H. Eine
noch unbekannte Jesusstelle 1m Talmud: Kbd 319—324 156 AT

L', B 9 Antıke Jesuszeugn1isse (Kleıne 'Texte 126). 80 (D
Bonn 19295, Marcus und W eber 2 40 Der Vortrag Eıslers auf
der Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner ın Erlangen
(28 Sept. bıs Okt. über dıe altslawıschen Josephuszeugnisse über
Christus hat dank der Aufsatzreihe Lehmann-Haupts und anderer (Salomon
Reinachs vgl den ben angeführten Aufsatz Thurstons) weıthın Beachtung
gefunden, VOL allem 1n der Tages- und W ochenpresse. Die obıge UÜbersicht
beschränkt ıch auf ein1ıge wissenschaftliche Berichte. Vor allem mM fest-
gestellt werden, daß keine Zeugnisse vorgelegt hat der vorlegen
wollte. Jle Von ihm 4A4US dem slawischen Josephus und andern Schrift-
stellern beigebrachten Stellen finden ıch be1ı dts Die Zeugn1isse
Vomn Christentum 1m slawıschen De Bello uda1lco des Josephus CU 29. 4 ;
Leipzıg Mıt, iıhm ist. von der Ursprünglichkeıit dieser Angaben
überzeugt ; ın ihrer Deutung und In der durch diese bedingten Textkritik
geht eıgene We  >  e Sıe sollen nach ıhm dartun, daß die Bewegung, 1n
deren Mittelpunkt Jesus stand, revolutionär, selbst, eın Aufrührer SC-

€1. So nach dem Berichte Lehmann-Haupts. Kampers
hält. den slawıschen ext, für „politisch-jüdisch orlentiert, volksmäßige,
noch lebendige, or1gınäre, selbständige, von den Evangelıen unabhängige

erlieferung‘”, während das jetzt In der „Archäologie” (1 3, enthaltene
Stück aussehe W1e „eIn kurzgefaßtes chrıistliches (Haubensbekenntnis”
(HıstJb 563); ın Gegensatz ber lehnt spätere christlıche Zusätze,
abgesehen VO  —_ unwesentlıchen Verunechtungen, a (Gelbe Hefte 470
hu berichtet. über dıe Beachtung, die dıe slawischen Zeugnısse In
England fanden. Einem 1Inwels Vacher Burchs folgte von Paris AUS ıne
Erklärung Reinachs un: Kıslers, der die Priorität In Anspruch nahm 6

selhst erkennt die Echtheit der Stelle In der Archäologie mıt manchen
NnNeUeTeEN Worschern 9 n mahnt ber ZU abwartender Vorsicht bezüglıch
der 'T’heorie Berendts, über den hinaus Kısler keine Momente VOTLT-
gebracht hat. Zium gleichen Krgebnıs gelangt der Aufsatz D.s, der
nächst 463 Kıslers Aufstellung, daß Jesus nach dem slawıschen ext
als Aufrührer hingerichtet sel, prüft un q IS unbegründet ın den Texten
SOW1e 1m Widerspruch miıt dem gesamten Quellenbefund zurückweiıst. Der
zweıte e1l1 macht, (iründe geltend,- die die Echtheit. der slawıschen
'Lexte sprechen 471 Diıe eingehende Prüfung der vollständigen Üb81‘
Ssetzung Se1 ahbzuwarten. Bardy nımmt gegenüber den unbewılesenen
Aufstellungen Kıslers dıe gleiche ablehnende Haltung e1N, mahnt, 1mM übrigen
W weıteren Untersuchung der slawıschen Überarbeitung. eın Endurteıl :
„DEAUCOUP de bruit, ıen Haefelı urteilt: „Beım aufmerk-

Durchlesen kann 1n  — sıch hın und wıeder des bestimmten Eın-
drucks nıcht erwehren, daß Josephus nıcht geschrieben haben würde. Kın-
zeines deutet, auf gute jüdische Iradıtion. Anderes kann eıcht 2UuS der
Lektüre der Josephus-Schriften SeIN. Das meıiste aber scheint
aus der Lektüre des Neuen Testamentes geschöpft 318 Eıslers Deutung
ıst, „ein jüdischer Versuch, ıch VOL dem Korum der Christenheit
der Verantwortung &x 'Tode esu entschlagen“ Eıne „endgültige
Beurteilung” erwartet Voxn der Veröffentlichung der ersten vlier Bücher
des slawıschen Jüdischen Kri]eges 318 Diese ıst, bereıts 1994 begonnen;

hegt VOoOr Buch I1 Kap —— S 42—160). Diıe KEinführung des Heraus-
gebers Graß berichtet über das 1mM wesentlichen VOoONn Berendts (T März
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fertiggestellte Manuskript, die Hss und dıe Bedeutung des slawıschen J0-
sephus, eın Verhältnis Hıppolyt (Schilderung der Essener) un anderen
altkırchlıchen Autoren. Nochmals verteidigt die Ursprünglichkeit der
'Texte (306 Der ext (42 hıetet die deutsche Übersetzung des Sla
wischen, In den Fußnoten die Abweichungen Vom griechischen 'Texte (nach
Niese). Aus dem 19, Kapıtel des 1. Buches (127 hat, eın Stück
gesondert ın der AllgEvLuthKZtg veröffentlicht, das 1m griechischen Texte
fehlt. Ziur Zeıt des Araberzuges erodes'’ (1m Jahre Chr.) hätten
dıe Priester festgestellt, daß Herodes der Messıas nıcht eın könne, und
daß doch dıe Voxn Danıel bezeichnete Zeıt verfossen Sel Dıeser Zusatz
kannn vielleicht ıne Fährte welsen. Laıble macht auf dıe jJüdısche,
beı Josephus (Jüd Krıeg 6, I, und 1MmM 'Talmud bewahrte Überlieferung
VOIN Aufhören der (inadenzeichen Tempel aufmerksam, Jahre VOTr
der Zerstörung des Tempels (im Jahre 50, dem Todesjahre Christi). Der
von angeführte ext spricht VvVoxnxn „S1ımon dem Gerechten“, mıt dessen
'Tod das Aufhören der (inadenzeıchen zusammengefallen Sel ; möchte
unter dem (jerechten Jesus verstehen. Aufhauser bringt In der Kın-
leıtung 27) 1ıne dankenswerte Übersicht über dıe Frage der Josephus-
ZEUCNISSE, konnte ber die eEuUueT®e Entwicklung noch nıcht berücksichtigen.
Von den altslawıschen Stellen ahm AUuUS Berendts auf Nr. und (14
bıs 16); ebenso die Talmudstellen im Origmaltext und In deutscher ber-
setzung (44— 57 Krwähnt Sgel1 cdıeser Stelle der mıt unzureichenden
Mıtteln unternommene Versuch Eıslers, AUS dem sogenannten Lentulus-
briıef (Aufhauser 4.3), 'T'heodor Anagnostes und Andreas Von Kreta 1ne
1m Jüdischen Krieg des Josephus @ D fehlende Beschreibung der
äußeren (zestalt esu gewınnen (Frankf. Zeitung V OIl Julı 1926 Eıne
sachliıche Widerlegung brachte dıe Von Fr. Muckermann geleıitete Beilage
ZUTC ermanıla „Kirche und Welt* (Nr. VOIM Julı 19%6 Koester),
dıe bald nachher (Nr. VOM August) über Eıslers Deutung der s]la-
wıischen ‚Jesustexte berichtete (Neue Aufschlüsse AUSs KFlavıus Josephus über
Christus ? von Haeger). uch Kaufmann, der ıch 1m „Fels“
(20 11925/26] 361 (+unsten der Echtheıt des slawıschen Josephus 2US-

sprach, welst, den Lentulusbrief zurück (ebd. 458 Hans VO Soden,
„Josephus über Jesus ®” (ChrWelt 1926| 10831 .. lehnt, Eıslers Arbeıts-
welise wıe dessen Aufstellungen ah und hleb (Philologische W ochen-
schrıft urteıilt, daß Innn über Berendts „nıcht wesentlich
hinausgekommen“ Sel; g1bt Berendts Recht, der ıne griechische Vorlage
der slawıschen Übersetzung annımmt, SCS! Kıslers T’hese elıner aramäischen
Vorlage.

157 Gall, Voy Baoılheıa TOU Oeou. Kıne ligionsgeschichtlıche S6
ZUT vorkirchlichen Kschatologıe (Religionswissenschaftliche Bibliothek VIL)
80 (XV ün 491 Heıdelberg 1926, W ınter. Geb Das relı-
x10nsgeschichtliche, belegreiche, die alttestamentlichen und besonders die
parsıschen Quellen ın weıtem Maße heranzıechende uch kann dieser
Stelle angeze1gt werden SCch der beıden ıIn ihm behandelten Begrıffe
„Reich (zJottes”“ un! „Menschensohn“. eın Hauptteıl geht dıie alttestament-
lıche Bıbelwıissenschaft An., In der Auseinandersetzung mıt der „neukirch-
lıchen Auffassung” (Gunkel, Greßmann, Sellın, Mohwinkel ; wırd dem
vorexılıschen Israel die Heilseschatologıe abgesprochen die (ın der jetzıgen
Form überarbeiteten) vorexilischen Propheten wären allerdings durch ıhre
NEUE, mıt der Iradıtion bewußt brechende Auffassung W egebereıter (164
rst Deutero-Isalas habe dıe Heıilshoffnung ın dıe jüdısche Relıgion eiın-
geführt, als deren Quellgebiet nıcht Babylon (43 der Ägypten (48
angesehen werden kann; sSel die „Reich-Gottes-Hoffnung 1mM Parsismus“
(83 E Zarathustras Lehre und die VvVon ıhm beeinflukßte Religion und LA-
eratur (vgl 146). Ihr sSe1 uch der „Menschensohn” entlehnt; während dıe
Messiashoffnung „re1in jJüdischer, nachezxilischer Herkunft“ sel habe
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der „Menschensohn” seinem Ursprung nach Saosyant, der Urmensch;:vgl 106 126 409 ın hellenistisch-römischer Zieit infolge stärkerer Be-
einfiussung seltens der parsıschen Kschatologie Aufnahme gefunden, ZUEersSt

Danıelbuch. Der Ausbau erfolgte 1M vergeistigten, transzendenten INnn
(269 1 später dıe Verbindung mıt, der nationaljüdischen Reichsgottes-hoffnung 802 „In dıie offzielle Theologie und Glaubenswelt des Spät-judentums“ 410) Se1 allerdings nıcht eingedrungen, sondern auf CNSECEICKreıise beschränkt geblieben ; auf dıe Täufersekte (Nosrim ; aramäısch :
Nasoraje, Nasraje ; 411 430 {f.), der Jesus der „Nazarener” angehörteJesus wußte ıch als Menschensohn und als Gottessohn, WwW1e die „kritischunanfechtbaren W orte“*“ Matth. 16, 26, beweılsen setizte ‚.ber

Stelle der mythologischen und ausschließlich eschatologischen dıe mMoO-
ralısch-relig1öse Auffassung. Er habe das Hereinbrechen des Reiches Gottes
in Kürze erwartet, wahrscheinlich seinen 'Tod und selne Auferstehung mıiıt
seinem Kommen ZU Gericht, als dem Beginne des Reiches (zottes (436 fber alg Mess]as habe ıch nıcht, angesehen ; azu Se1 TST, durch
seıne Jünger nach seinem ode gemacht, welche dıe Gleichung Menschen-
ohn essl1as vollzogen hätten 439 Dıie gleiche Auffassung, ber durch
gnostische Einflüsse vergeistigt, finde sıch 1m vierten Kvangelıum (441 f.), In
Abhängigkeıt Von Paulus, der In Jesus das Relig1löse VOT dem Mythologıischen,den (zottessohn VOoOT dem Menschensohn hervortreten lıeß, ıh ber uch
S Davıdssohn und a S „Herrn” faßt (442 Als Heıland (OWTNP, den
„dıe Heilandhoffnung der hellenistisch-römischen Welt“ kannte)habe ıhn allgemeın TST das nachapostolische Zeıitalter genannt Im
Schlußabschnitt (Bagıleia TOU QeoÜ; 468 wird der Reich-Gottes-Begriff,trotzdem In der natıonalen w1e  SM ın der transzendenten Heilshoffnung der
Zeıt. zurücktrete, als Zentralbegriff dargestellt, zumal für Jesus der
ıh 1Im völlig transzendenten un: (unter dem Einfluß Sse1INer Zeit) eschato-
logischen Sınne faßte Für dıe Gegenwartsauffassung spreche NUur das
ohl unechte W ort, Matth 1 9 Luk 17, ‚ber ede von seinem plötz-lıchen Kommen (474 Mıt. Paulus, bei dem sıch allerdings „Ansätze
ZU. Glauben dıe schon gegenwärtige Königsherrschaft Christ1i”
finden, hıelt dıe werdende Kırche der eschatologischen KEıinstellung fest ;
WEe. S1e uch das reSNUumM De1 und reESNUM Christi als „ZWel gleich-bedeutende eschatologische Begriffe” ansah, habe S1e doch nıcht, gewagt,„sıch selbst, mıt, dem Reich (Gottes gleichzusetzen “ Bezüglıch der
Deutung des Sel auf UD Ursprung und Ausbau der israelıtısch-
Jüdischen Heilandserwartung Berlin verwliesen. Dem A seinem
(jeschichtswert un seinem ZeugnIis wird In keiner Weise gerecht. „ My'thologie”, „Eschatologie“ und „Gemeindetheologie“ bestimmen SEeINEe Kr-
gebn1ısse. Jesus, Anhänger der Täufersekte, 1mMm Banne der Zeitstimmung,ın völlıger Selbsttäuschung über sein WI1I@e se1InNes Volkes Geschick, hat das
eınzIge Verdienst , dıe von außen übernommenen mythologischen Vor-
stellungen relig1ös gefaßt und vergeistigt haben (vgl 263).

158 Bleibtreu, W‚ esu Selbstbenennung a ls der Menschensohn:
'ThStudKrit, (1926) 164—9211 Die und anregende Unter-
suchung ll Ursprung und Sınn des Namens AaAuSs den „einschlägıgen Kvan-
gelienaussagen Jesu, W1e S1ıe lauten“ erheben. Ursprung (167
Der Name ist, nıcht Frucht der Gemeindetheologie (167, vgl 188), kann
nıcht aUuUSs dem Dan 7, 13; vVon symbolisch gefaßt, und uch Henoch;:
169, vgl 179) der AUS em Mythus („der himmlische Urmensch“ 1580
abgeleıtet werden, sondern ist, esu „eıgene Schöpfung, WEeNnNn auch durch-
AUS auf dem (Grunde und In dem Rahmen alttestamentlichen Denkens“
„eIn esu vorbehaltenes Sondergut” (184), „eın Kätselwort, mıt, dem Jesus
das (+eheimnis seıner Person zugleich ent- und verhüllt“ Zur Kr-
läuterung werden herangezogen: Joh 2 D  9 AÄp 5 D  9 Offb 1, ff.;
14, X Kor. 15, 41 ; Kor d 1 ebr. Z INn (192 „Der
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Menschensohn ist. der iIns Menschlıiche umgeschaltete (z0ttessochn“
der Name 1ä.6ßt das (+eheimnis esu ahnen 199 AÄAus den Kınzelaussagen
(199 erg1bt ıch das „echt Menschlıiche esu (200 f w1ıe seine Herr-
hıchkeıt als ess1as und (GGottessohn (204 Im Namen hegt „eIn Kungst-
ausdruck VOT, der beıdes, das (‚öttliche und das Menschliche des Herrn
in sıch faßt“ Dadurch ist. nıcht ausgeschlossen, daß Jesus „den
danielischen Menschensohn auf dem Wege der Überbietung mıt aufnahm“”
(210 Bedenken riıchten ıch SCE' das argumentum sılent1io0 4AUS den
angeführten Stellen (183 I die Annahme, daß dıe Apostel (184 f
und dıe (;emeıinde (188 f. nıcht ach dem Inn des Namens geforscht
Einfluß der Danıielstelle.
hätten, und VOT allem SCSCH die Deutung und den gering bewerteten

159 Lohmann, H Die hıblıschen Berichte ur die Auferstel$ng
esu hGI (1926) 154 —190 Einleitend kennzeichnet der Verfasser
dıe verschledenen Hypothesen über die Auferstehung Christiı (154 Zweck
der Untersuchung ist, der Beweıs der Echtheit (gegen die Mythen- und
Vis1ı0ons-, Halluzinationshypothese) un Glaubwürdigkeit der bıblıschen
Berichte. Die Untersuchung begınnt mıt KOr. 19 (159), geht annn
über ZU Luk und Ap T7 Mark Matth und
Joh Anschließend wıird die Glaubwürdigkeit gezelgt, be-
sonders für Paulus und Lukas en Fortschritt In der Berıchterstattung
der Quellen anerkannt, der ıch ber AUS veränderten und geste1gerten An-
forderungen der Lehrverkündigung erklärt. Länger verweılt die Unter-
suchung beı der Apg. und ihrer Echtheiıt. Harnack ; 160 fil 9 e1ım Markus-
schluß, der echt. 1st, weıl Vox Markus selhst. beigefügt, allerdings In
späterer Zeıt. 168 fl '9 ferner beı den SC  J9 die Echtheiıt Vvon Matth.
(Grabeswache, Taufbefehl) erhobenen Schwierigkeiten (175 und dem Na
tragskapıtel 1Im Kvangelıum nach Johannes ch:

160 Barcena, j La Resurreceicn de Oristo e| magıster10 de
San Pablo KstudKEel (1926) 3—16 IMI estado de Oristo g& 10710S0, segun
los escrıtos de San Pablo eb 138—149; 3713—389 Der erste, ein-
leitende 'Teıl (3 behandelt die Frage, welche Bedeutung die Auferstehung
Jesu, gefaßt als Begınn se1ner Erhöhung und Verherrlichung, In der ehre
des hl Paulus habe Quellen ınd Apg. (Kap 26) und dıie Briefe des
Apostels (bes Kor. Kor. 4, f Dıie eigentlıche Arbeıt, untersucht

1m allgemeinen das Leben des Auferstandenen, das Paulus als wahres,
unsterbliches, tätıges schıldert 138 S das Leben des mıiıt, der Seele
wieder vereinten Körpers (143 Kıner Übersicht ber gegnerische An-
sıchten folgt zunächst, der indirekte Weg A2UuSs der JLehre des Apostels über
den Auferstehungsleib der Gläubigen, deren Vorbild Christus ist (146 L
nach Tatsache, Art Uun: Wirkungen 8378 ff.); sodann der direkte Weg
Christus, der NEU€E Adam, lebens
sıtzend ZUr Rechten (}+ottes (388 f

pendend und VOINn Hımmel stammend (382 ff.),
161 Xıberta, (Guidonis erren]ı Quaestio de magister10 1N-

fallıhılı Romanı Pontificıs (Opuscula et Textus. Serles scholastıica ei,
stica IL, ed Grabmann et, Yr Pelster) 80 (32 Monaster11 1926, Aschen-
dorff. 0.80. 162 Arquilliere, Le plus ancıen traıte de
l’Eglise. Jacques de Vıterbe De regımıne christiano (1301—1308). Etude
des SOUTCES et edition critique. 80 (314 Sa Parıs 1926, Beauchesne.
Fr Mn Dıie Kınleitung des Herausgebers berichtet kurz über Person
und Werke (iu1do Terreni1s, Lext, Abfassungszelt und Bedeutung der uae-
Sti0 ; die bıbliographischen Angaben weisen auf weıtere einschlägıge AÄAr-
beiten des Herausgebers hın (iu1 Terr&, Doetor brevıloquus, Professor Al
der Pariser Hochschule Lwa1  9 War Karmelıit un Mitbegründerder Karmeliterschule, eıt 1318 General des Ordens, eit 1321 Bischof VOon
Mallorca und seit, 13392 von Ina (t Die vorliegende Quaestio,
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zwıschen 1320 und 1334 verfaßt, ıst. Von Bedeutung für dıe Geschichte
des Dogmas der päpstlichen Unfehlbarkeıt und, zumal hineingestellt In
ıhre Zeıt der sinkenden Autorıität des Papsttums und des beginnenden Kon-
zıl1arısmus, ZULTL Grundlage elıner Semiınarübung durchaus geelgnet. Terrenis
klare Antwort (vgl 2 9 „Immutabilıs et invarıabılis eccles1e
catholıce auctorıtas, QuUe posSt Christum in 010 pontifice et, NON iın
alıqua prıyata DeETrsON&a noscıtur unıyversalıter continer1” ) hebt. ıch scharf
aD von der Ansıcht CcCams und den grundstürzenden Aufstellungen des
Marsılius von Padua un: Johannes VO  - Jandun. Als seine (Gewährsmänner
führte VOTLT allem Augustinus C} von den Scholastikern neben dem Ma-
gister und Rıchard Von St. Vıktor „beatus '"Thomas“ (10 Unter den
Schwierigkeiten wırd uch das Kıngreifen Johannes al In den Armuts-
streıt der Hranzıskaner erklärt, der dıe Bestimmungen se1ınes Vorgängers
Nıkolaus LLL wıderrufen habe (22 Kıne inhaltlıche und methodiıische
Vergleichung der Quaestio mıt den 1n den Neueren Lehrbüchern üblichen
Bewelsen für die Unfehlbarkeit, des Papstes erg1ıbt Zusammenhang und
Weıterbildung der Theologıe ıIn einem der meıst umstrittenen Punkte.
Lehrreich ist e1in Vergleich und 1ıne Verbindung mıt dem wen1g früher
verfaßten Traktat Vı 7 dem „ersten Traktat, De Kc-
clesia”, W1@e der Herausgeber hervorhebt, Jange bevor Johannes Torque-
mada, der bisher als erster genannt wurde (vgl Perez Goyena In Estud
Eel 252 — 269), seine Summa de Kcclesia schrieb (1489). Das
Werk De regıimıne christiano ist, seiner lıterarıschen Art nach wesentlıch
eın 'Traktat De Ecclesı1a, selner Stellung nach 1ıne Verbindung Von AaUSU-
stinıschen und arıstotelısch-thomistischen (redanken, und als solches e1n
Übergangswerk, bedeutsam für dıe weiıtere Lehrentwicklung. Besonders
ausführlıch wırd die Frage des Primates behandelt; S1e macht den zweıten
el aAUS De potentia Christiı reg1s et SUl VICarTılı (145—310). Der Primat
umfaßt 1ne zweıfache potestas: sacerdotalıs et, regla ; über die potestas
doctrinalis wiıird nıicht e1gens gehandelt, da G1e ZUTT sacerdotalıs (cf. 11 D

179) und ZUT regla gehört (1L 47 195 Sq.) Die päpstliche Unfehl-
barkeit WIT'!| Nur gelegentlıch berührt (ım Zaıtat, I1 O 2795). Dıe Eıin-
führung des Herausgebers (13—81) bıetet wıllkommene Fıngerzeige ZUT
Krklärung. Vgl den ergänzenden Beriıicht vVvon d’Al&s, Jacques de
Vıterbo, theologıen de V’Eglıse: Gre:  I  o (1926) 339—353 ea KRıvıere,
Le probleme de l’Kglıse el de l’Ktat eMpPS de Philıppe le Bel [ Spicl-legium Sacrum Lovaniıense 8| Louvaıin-Parıs 1926, der die Ausgabe nıcht
mehr benützen konnte, zıieht Jakobs von Vıterbo Buch mehrfach heran
(145 408 49() in eingehend 228—2051).

163 Iromp, Seb., loannes presbyter: Mnemosyne 279—320
164 ONa Val, J 9 'T’he Logıa In ancıent and recent lıterature. 80 (44 S
Cambridge 1924, Hefler. D — Ders., KEarliest, wıtness of the first
LWO (rospels. Sonderdruck AUS Irısh cel Record. März-Julıi-August 1925
Ders., ote the Kuseblan usSe of Logla : ıbl (1926) 301— 310
165 Clemen, O Die Entstehung des Neuen Testaments (SsammlungGöschen 2895). Zweıte, neubearbeitete Auflage. 80 152 Berlin und
Leipzig 1926 Walter de Gruyter Co. Geb 1.50 Umstritten sind
1m Papıaszeugn1s (bei Eus 111 39) VOT allem der „Presbyter” Jo-
hannes und dıie „Log1a” des Matthäus. Tromp untersucht ıIn gründlıcher,
den gesamten Quellenbestand W1e die Iıteratur ausglebig heranzıehender
Weıse dıe Ansıcht des Kusebius, daß Papıas VonNn wWwel Johannes ede Die
Überlieferung VOTr KEusebius kennt keinen zweıten Johannes (Presbyter 281f
AUS der nachfolgenden machen sıch NUur vier Schriften Kusebius’ Ansıcht

eigen. Dıie indirekten Nachrichten : über wel Johannesgräber In Ephesus
(287 und das Martyrıum des Apostels In Judäa (290f werden unter
Beıbringung aller Zeugen auf iıhren Wert geprüft uınd als ewelse abh-
gelehnt. Kusebius selbst und Hıeronymus bleiben sich In ihren Aufstellungen
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nıcht Lreu 308 Die Erklärung der Papıasstelle (310 erg1bt, daß
nıcht VOon „Apostelschülern”, sondern Vonl „Herrenschülern”“ (Aposteln) dıe
ede ist. „Factum historıecum est Papıam fuisse qaudıtorem lohannis
apostol1L, qu1 Ephesı obdormirvıt et 1n ultiıma quiescebat in InNnu lesu

Donovan 1äßt 7U Weststellung des Sınnes von „Logia” zunächst
dıe vorhergehenden, gleichzeıtigen und späteren Quellen Worte kommen
( ff.), ann das Paplaszeugn1s selbst (3 IMS erg1ibt sıch, daß Logıa
nıcht LUr „Herrenworte” bedeutet, sondern weıter gefaßt werden muß als
„göttliche Offenbarung”, dann als dıe schriftlich niıedergelegte im
wı1ıe 1mM 16 Iso uch KEvangelıum der „ W orte und Taten des Herrn”,

e1inw1ıe Papıas das Markusevangelıum kennzeichnet I11 ä9, 15).
Werk War e1ın Evangelienkommentar. Der Aufsatz In Irısh cel Record
bringt inhaltlıch wesentlich das gleiche ; der Beıtrag ıIn den Bıblıca 1ne
wichtige Krgänzung, da den Sprachgebrauch des Eusebıius untersucht,
der das Wort 1n der 7zweıifachen Bedeutung verwendet : „ Weissagungen”
und „Schriftstelle”. (Clemen nımmt a} daß der Apostel Johannes ın
Ephesus geweilt habe (110 n ber Se1 V erfasser weder der Offenbarung
(105 noch des Evangelıums und der Briıefe (110 D deren Verfasser Vom

Als Verfasser Se1 anzunehmen entwederApokalyptiker verschieden Se1l
der Presbyter des Papıas, der keın Jünger des Herrn 1m eigentlichen Sinne
Ssel (107 123), der eın angesehener Judenchrist. Bezüglıch der Logıa des
Paplas vertritt dıie Ansicht, daß Papıas War das Matthäusevangelium
meıne (65), daß ber der Name des Matthäus, unrecht dem ersten Kyvan-
gelıum be1
vgl 67)

gelegt, vielleicht den Sammler der Redenquelle bezeichnet D(f35‚
166 Cumont, B La lettre de Claude aUxX Alexandrıns ei, les CiLesS

des apötres : Rev de L’histoire des religions 1 (1925) 1— In seinem
Werk „JeWwSs and Christjians iın Egypt” (1924) veröffentlichte ell
Vom Britischen Museum eıinen Papyrus, der 1920 1m alten Phıladelphıia
1m Arsinoedistrikt aufgefunden worden und eine Abschrift eıNes Claudıus-
briefes darstellt, den der Kalser 1M Jahre als twort auf verschiedene
Bitten eıner alexandrınıschen (;esandtschaft den ägyptischen Präfekten

Aemilius Rectus gesandt hat. KEıne der Hragen hetraf die Agıtation der
Juden 1ın Alexandrıen. Der Kaıser droht den Juden, falls Sie AaUSs Syrien
der Agypten andere Juden Schiff nach Alexandrıen herbeirıefen, schwere
Maßnahmen al solchen, dıe über das Reich eine allgemeine est-
krankheit heraufbeschwörten (EZEYEINOVTAG LVO VOOOV KOLVYV TNG OlKOU-

ährend Un Salomon Reinach In der Hev de U’histoire des relı-WEVNC).
21018 (1924) 109 In der kaiserlichen Antwort ıne Anspielung ut ıne
judenchristliche Propaganda erblıckt, andere aber, WwW1e (uılgnebert (ebd
123 der d’Alas Etudes 15892 11925] 699 f ıch SCH! diese Aus-
legung aussprachen, sucht unter Inwels auf Act. 29, der These
Reinachs wenı1gstens ıne Wahrscheinlichkeit zuzusprechen. Eine Bıblio-
graphie der früheren Arbeıten über die Streitfrage bıetet ell in The OUuUr
nal of Kgyptian Archaeology 11 Feder.

167 Keselın S y D Justins Dialog Trypho © 1—10) und Platons
Protagoras: Rheinisches Museum (D (1926) 29293— 92929 stellt alg
Krgebnis se1ıner Untersuchung 1es hın Der Dıalog Protagoras hat em
Apologeten Justin für den Rahmen, ın den dieser se1ıne Eıinleitung ZU

Dialog SE Tryphon hineingestellt hat, in weitgehendem Maße als Vor:
bild gedient. Die Abhängigkeitsverhältnisse zwıschen dem Protagoras-
dialog und der Kinleitung Justins erweısen ıch als CNS, daß be1 Justin
nıcht. NUr 1nNe einfache Lektüre weniıgstens des ersten 'Teiles des Dıialogs,
sondern uch e1n aufmerksames Studium desselben vorausgesetzt werden muß.
Freilich ıst. nıcht ausgeschlossen, daß Justin ıch uch 1Ur eınes Flor1legıiıums
der eines Kompendiums des platonıschen Dıalogs bedient hat.
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168 Lebreton, In La cConnaissance religieuse la fın du seconds]1ecle ans le monde hell&nıque et. ans l’Eglise chrätienne : Rev desSCIENCES relig1euses (1926) 345—370 Der Artikel g1bt die Konferenzwlieder, dıe AI Yebruar 1926 der Unıhyersität Von Straßburg SC-halten hat, In seinem Vortrag charakterisiert Vor allem einen derwichtigsten Zeıtabschnitte AUS dem großen Kampfe, den das Heıdentum
SCS die christliıche Öffenbarung geführt hat, nämlich jene Phase desKampfes, ın der unter den alsern Mark Aurel und Commodus die he1ld-nıschen (z+elehrten unter ıhnen der Redner Fronto, der Satiriker Lucian,der Philosoph Celsus, der Cyniker Urescens das Christentum mıt, denW affen des (zelstes besiegen suchten. Der Kampf zeitigte ber beı denheiıdnischen Zeitgenossen NUur eın stärkeres Bedürfnıs und e1n eıfrigeresSuchen nach der wahren Gotteserkenntnis.

169 La n  9 J Les prologunes pretendus Marcionites : RevBibl(1926) 161—1783 Seitdem Dom Donatien de Bruyne ın seinem Artikel„Prologues bıblıques d’origine marcıonıte“ In der RevyBeän (1907) 1—16mehreren der in den alten Vulgatahandschriften häufig auftretendenProloge ZU den Paulusbriefen eınen marcıonıtischen Ursprung beilegte undCorssen In der ZNtWiss 7
(4esamtheit. autf Marcıon zurückführte, nahmen ziemlıch alle bedeutenden

Jene Prologe S ın iıhrer
Bibelkritiker dıe These Von der marcıonıtischen Herkunft der Prologe als
streng bewiesen hin, Harrıs, Lietzmann, Robinson, Souter, White, Zahn,
V, Harnack. Dieser allgemeıin gebilligten These traft. Mundle, der ıchbereıiıts früher mıt Ambrosiasterstudien beschäftigt hatte („Die Kxegese derpaulinischen Briefe ım Kommentar des Ambrosiaster“ ın einem sehrbeachtenswerten Aufsatz 1€ Herkunft der marcıonıistischen Prologeden paulinıschen riefen“ in der ZNtWiss (1925) 56—77 mıt den Sätzen
entgegen : „manches, Was ın den Prologen auf den ersten Blick als 1INar-celonistisch erscheint, 1äßt ıch beı SCNAUET Prüfung durch einwandfreieParallelen als ıne 1m Rahmen der altkatholischen Kırche durchaus mÖög-lıche Anschauung erwelsen” 57), und 1€ Untersuchung gezeigt, daßdıe Prologe mıt großer Wahrscheinlichkeit VO  - Ambrosiaster abhängen und1mM wesentlichen 1ne Vergröberung und Schematisierung gelner Anschauungenthalten“ (77) ährend NU  S Harnack ın derselben Zeitschrift (1925)204— 9218 ın einem Aufsatz „Der marcı]oniıtische Ursprung der ältestenVulgata- Prologe den Paulusbriefen“ dıe Aufstellungen Mundles ınschroffer Weise zurückweıst, findet Mundle ın Lagrange einen
Wäarmen Verteidiger. In se1ıner Abhandlung sucht dieser die EınwendungenHarnacks entkräften und dıe augenscheimlichen Schwierigkeiten Indessen Theorie klar hervorzuheben. uch entscheidet. ıch schließlichfür dıe Herkunft. der Prologe AUSsS katholischen reisen und erblıckt. iıhreQuelle 1m Kommentar des Ambrosıijaster.

170 Simrak, D De ratiıonıbus et, Causls, yU4e Slavis Meridionalibussaeculo septimo decımo et decımo OCtLavo C Sancta oOmana Sede ADpOo-stolıca erant: Bogoslovska Smotra (1926) 464— 499 Professor
der Orijentalistik der Unıiyversität Zagreb Agram), bietet, hler den drittenAbschnitt se1ner Forschungen über die Unionsbestrebungen bel en Süd-
slawen. Im Mittelpunkt steht, der orjlentalische Bıschof Maxımus Predo-
Jevı6 Vvon Vratanja (oder besser Marca) 1n Kroatien. Be1l se1iner Krnennungdurch Kaıser Werdinand E 1m Jahre 1630 hatte das katholische (}laubens-
bekenntnis abgelegt und versprochen, ın Rom die Bestätigung nachzusuchen
und die Bischofsweihe empfangen, ann seıne Herde, VOoOrT den Türken
nach Kroatien-Slawonien geflohene Serben, ZUFLC Eıinheit zurückzuführen.och tatsächlıch ging später ach Pee In Serbien U1n schismatischen
Patrıarchen, der ıhn bestätigte und weihte. Auf rund noch unedierter

nach-Urkunden des vatıkanıschen und des Propaganda-Archivs sucht NUun
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ZUwelsSen, daß das Vorgehen des Bıschofs wesentlich weniger -.ungünstig
beurteıilen Se]1. Dıe südslawıschen orthodoxen Bischöfe mıt dem Patrıarchen
VOon Pet ihrer Spitze hätten nämlich damals ıch ernstliıch un 1ne
Wiedervereinigung mıiıt, Rom bemüht. bringt photographischer W ıeder-
gabe e1n Schreıiben Aaus dem Archıv der Propaganda, das der Patrıarch
und die Bischöfe, 1m Kloster Moraca elıner Synode versammelt,

Februar 1648 den Heılıgen Stuhl richteten. In dıesem Schreiben
wırd der römische Primat anerkannt. In Rom hat Inan ıch uch mıt der
Angelegenheıit ernst beschäftigt. ach wären dıe Unionsbestrebungen
zumeıst der Kleinlıchkeıit und dem MiBßtrauen der lateinıschen Bischöfe
von Zagreb gescheıtert, dıe versucht hätten, den Bischof von Marca
ihrem Vıkar herabzudrücken und die Unjerten allmählich In den lateinıschen
Rıtus hinüberzuziehen. ber wäre nıcht uch fragen, ob die Beweg-
gründe Ur unionsfreundlichen Haltung der schismatischen Bischöfe SanzZ
eın der LWa U guten e1l] polıtischer Art SCWESECH sınd ? Im letzteren
WFalle wäre das Mıßtrauen der ZLagreber Oberhirten ohl verständlıich. Auf
jeden al hat durch seıne feißıge Arbeıt viel Licht In die
eigentümlıche (jeschichte der kroatischen Unionsbestrebungen gebracht.
Am nde bietet den ausführlichen ext der benützten Dokumente.

Grimm.
11 eufk J Sanctus Petrus Canısıus Doetor Ecclesiae (Sonder-

druck A4US Roma Aeterna 80 (80 Roma L929, Casa Kdıtrıce dı San
(+aetano. 1.50. Eıne est- Uun: Gedächtnisschrift, die dıe iırksam-

Das uchkeit und Bedeutung des Kirchenlehrers vielseitig beleuchtet.
hat, einen doppelten Wert: ist en zeitgenössisches Denkmal durch se1lne
hervorragenden (13) Mitarbeıiter (Kirchenfürsten wıe die Kardınäle Ehrle
und Schulte, (elehrte und Lıteraten wı1ıe Braunsberger, Kleıser, Schnürer,
Pfülf a.). Ks iıst e1n geschichtlich wichtiges Werk durch dıe gehalt-
volle, wıissenschaftliche AÄArt der Beıträge. Dankbar ınd WIT für die Auf-
nahme der Homiulıe NSeres Heılıgen Vaters be1 der Kanoniısatıon SOW1e
des W ortlautes der letzteren, für manche Perlen a2us den Schriften des
Heıligen. Die Übersicht über dıe Schriften des Heıiligen SOWI1e dıe gleich-
zeitlichen Ereignisse se1nNes Lebens schlıießen die Binzelbilder (+esamt-
schau Dieckmann.

172 W eißkopf, T Der hl Johannes VO  e Nepomuk: ThPrQschr
(1926) (2—85 264—9281 481 —495 nımmt die Frage nach der SC-
schichtlichen Person des Heılıgen wıeder uf Im Anschluß die Arbeit.
des Prager Kirchengeschichtlers Hr Stejskal und gelangt aut Grund SOTS-
fältıger, jahrelanger Studıen A Krgebnıis, daß der hl Johannes ın der
'Tat der „Protomärtyrer des Beichtgeheimnisses” (79) E1 Der Gan  5  e& der
Untersuchung ist. folgender : ach der Inhaltsangabe der Kanonisationsbulle
vom März 1729 (76 wird auf rund der Quellen geschildert die Kr-
öffnung des Grabes April 1719 und dıe Aufüändung der Reliquien,
besonders der Zun  € (78 ff.), iıhre Erhebung 1m Julı: 102 un Rekog-
noszıerung Januar 1725 mıt der dabeı beohbachteten Veränderung
der Zunge (82 Krgebnıis: Eın Johannes von Nepomuk (bzw. Pomuk)
hat gelebt und Wäar VOL dem Klemensaltar des Prager Domes begraben (85);
eın (+edächtnis wurde alljährlich An März gefelert Johannes
War Generalvikar des Prager Erzbischofs Johann vVvVon Jenzenstein, und
ist nach usSwels der Quellen 1mM Jahre 1393 gestorben. Das letzte VvVoxn
ıhm unterfertigte Aktenstück ist, VOIN März dieses Jahres, das erste
se1ınes Nachfolgers V OIN März; März steht dıe Kıntragung
seines Todes (266 f. Als Todesursache wırd angegeben: Ertränken auf
Befehl des Königs W enzel Näheren Aufschluß geben dıe eingehendencta ıIn curıa Romana des Erzbıschofs (268 1D dıe die Folterung und den
'Tod des Generalvikars berichten (273 fl. 9 andere Quellen bestätigen diese
Angaben (276 Dıe uch In die Kanonisationsbulle eingedrungene An-
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gabe, 1383 SEe1 das TodesJahr, geht aut 1ne Notiz des Domdechanten
Joh V, TUMAauU zurück, der 1483 ine Übersicht über die etzten 100 Jahre
schrıeb (279 Als Grund des Martyrıums wırd angegeben, Johannes
habe den W ıllen des Kön1igs den Abt VOoNn Kladrau bestätigther dıese 'Tatsache erklärt den besonderen Haß des Könıgs den
Heılıgen nıcht 486 f. Andere Quellen sprechen Von der W ahrung des
Beıchtgeheimnisses Ziwar War Johannes nıcht der ständıge Beicht-
vatiler der Königın (489), wurde ber ohl bei em herrschenden Zwiste
(489 zwıschen W eenzel und selner (+6mahlin Sophie Von dieser als Rechts-
kundiger vielleicht uch als Jubiläumsbeichtvater ate SC-
ZO  € Da, che HWolter den Generalvikar nıcht U Bruch des (+;eheimnisses
brachte, habe Wenzel ıhn ertränken Jassen, um Sse1nNe sakrılegısche Tat
verdecken (492 Das KErgebnı1s der Untersuchung stellt fest, daß dıe Ka-
nonısatıonsbulle ın nebensächlichen, dıe Heılıgsprechung a ls solche nıcht
berührenden Punkten Von der geschichtlichen Tatsächliıchkeit. abweiche;
ber die (+eschichte bestätige S, daß Johannes „eIn Märtyrer un: War
eın Märtyrer des Beichtgeheimnisses” ıst

173 Umberg, D „Mysterien ” -Frömmigkeit? : LA  > 351
bis 366 Der Aufsatz untersucht den Begriff des Mysteriums, den Casel
ın sgelınen Beıträgen ZU Sammelbuch „Mysterıum, (jesammelte Arbeiten
Laacher Mönche“ (Münster 1926 ; vgl Schol 11926] 607 T entwıckelt. Äus
den In Betracht kommenden, wörtlich angeführten Stellen Jal werden
alg W esensmerkmale dieses Begriffes festgestellt : Mysteriıum ist „dıe
dramatıische Darstellung und zugleich Vollziehung eines der höheren Sphäre
angehörenden Kreign1isses” ; ın selner Wirkung notwendig heilbringend ;

Das eErsteabhängıg Vvon der aktıven Teilnahme als Mıtspieler (353 T
KElement, die Wiedergegenwärtigsetzung der Heılstaten Christi, wiırd durch
den Log0os, der als aCtus Uru; alle Wirklichkeit In ıch enthalte, nıcht
erklärt 354 fl' ? uch nıcht durch den Satz actıones unt supposıtorum
399 Abgelehnt WIT! 1m besonderen die Erklärung der heiligen Messe
q[s Verwirklichung des gefaßten Mysteriums (361 f. Das drıtte Merk-
mal (362 fl. 'g die Forderung des „mystischen Erlebnisses”“ (exXx 0ODE-rantıs ; 363) steht der dem Sakramente wesentlichen Wirksamkeit
operato entgegen. Die Vorbereitung des Kmpfängers der Sakramente kann
nıcht als wırksames „Mitspielen“ gefaßt werden ; dıe Wirksamkeit der
heiligen Messe ist nıcht das gegenwärtige Mıthandeln gebunden (364 {die heilıge Kommunılon kein „Kultmahl” 1mMm antıken Sinne 365

174 Zorell, F, Chronıca Ecclesiae Arbelensıis. Kx idıomate SYT1aC0
In atınum vertit (Orientalıa christliana M1 4) 80 (64 S.) Roma 1927,
ont. Institutum Orientalium Studiorum. OÖa 1.75 Greiff, A.,
Zum Verständnıs der Aberkiosinschrift : ThGI (1926) (8—88 Die
theologische Wissenschaft, dankt O® daß 1Ne der wıchtigsten Quellen
für das Urchristentum zumal des Ostens vgl Schol 1926| »08 . 606),
die bisher In der wen1ger zugänglıchen syrısch-französischen Ausgabe Miın-
N (Mossul-Leipzig un In der von wertvollem Kommentar be-
gleiteten deutschen Übersetzung Sachaus (Berlin vorlag, weıteren
relsen erschlossen hat. legt den syrischen ext Minganas Grunde.
Wenige, ber Z Verständnis der Chronik ausreichende Anmerkungenerläutern den ext und werden ergänzt durch dıe TEl ehr nützlıchen
Indices, der Kıgennamen D8 ff.), der Ortsnamen (61 un: ein1ger wichtigertheologischer Begriffe : Apnostel, Chrıistus, Kreuz, Kırche, W under, ute
Werke, Sakramente (Taufe, Firmung, Ölung, Weıihe bzw. Handauflegung),Heiligenverehrung. Die Untersuchung Greiffs betrifft 11—16 der In-
schrift. und befürwortet: dıe früher Von Dölger gegebene Deutunggegenüber der späteren (Ichthys JM die den aNzZenN Satz auf die
KEucharıistie bezieht. findet, TEl Mysterien ausgedrückt: die Kirche (pistis)
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bietet dem Reisenden Aberkıios überall die (gleiche) Lehre (unter dem
Bılde des Fisches als Nahrung), dıe (gleiche) Taufe (als Quelle bezeichnet ;
dıe Jungifrau ist. dıe Kirche) un: dıe (gleiche) Eucharistie, VOI der
die ede 1st, „überall 1ıne Arkandısziplin, überall eın Katechumenat,
überall dieselbe Taufe un!: Eucharistie”. Aus diıeser Feststellung folgert &,,
daß der ((rabstein das „Lebensprogramm ” 86) des Aberkıios, der wahr-
scheinlich Bischof SCWESCH sSel (87 E Z Ausdruck bringe : für Festigung
der Einheıt der Kirche SOTSECH 86). Daher se1ne Reıise ; daher ihr 7i
die römische Kırche als Mittelpunkt der Einheıt. el

176 0S M., Inspiratio bhıblıca i1uxta testimon1a 1PSIUS SCr1p-
turae et definıtiones KEeccles1ae : Angel (1926) 33—45 Als Schrift-
ZEeEUgNISSE werden dıe beıden em kirchlichen Sprachgebrauch Grunde
liegenden Stellen '"Tim 39 16 un! Petri 1, erklärt. Im ersten ext
faßt QEOTVEUOTOCG a S Prädikat: „Quaevıs scrıptura ST divinıtus 1N-
spirata ei, utilıs (85); 1 zweıten Text bevorzugt die Lesart ATTO
Qeo'  Ü VvOpwTO1 ( bezieht iıh auf die Propheten und VOT allem die
Hagiographen 97 F DIie Definitiones Keclesjiae (38 werden iın zeitlicher
Reihenfolge geboten, ihren Zusammenhang und zugleich den ehr-
fortschrıtt zeigen, angefangen VOIL Jahrhundert bıs ZUum Vatıkanum,
dessen Definıition eingehender erklärt wıird „Damnatıs 1g1tur opinionıbus
( de approbatione subsequent], de divinıtate mMmMeTe oblectiva et. Y) QSS1-
stentla tantum negatıva; admittendum e Lamquam de ide definıta :
@%) inspiıratıonem, tamqgquam intrınsecam inspiratıs lıbrıs, praesuppon1ı eE1IuUS-
dem agnıtion1 ei. eanonıcıtatıs declaratıonı ah Ecclesıa; inspirationem In
1psam lıbrorum ser1ptionem efficacıter et, positive inÄuere, Y) ita quıdem
ul Deus insplrans 1C1 possıt debeat QUCLOT ef, scr1ptor principalıs
TUum (42 f Kıs folgen die Enzyklıka „Providentissimus” und die Erlasse

den Modernismus „Lamentabilı” et. „Pascendi” (44 f.
UT Van den Borne, Cr., Doetrina Bonaventurae de inspiıratiıone

et, inerrantı]ıa Sacrae Scripturae : Anton (1926) 309—326 Der erste
eıl (310 I: erarbeıtet AUuUS den Dıeta partıcularıa (312 dıe Klemente
der Inspiration : „instigatio eTt directio dıyina ad SUuMHl charismatıs doctorI1s,
prophetae aut evangelistae” der ott gegenüber ist, WwW1e die
EXSCQUENS ZUT imperans Descriptio inüduxus inspirator1l : „triplex
iudıelium practıcum : CIrca ser1ptionem allıcuus hıbrı de talı T' CIrca SCI1P-
tiıonem determıiınatam mentalem el CIrca applicatıonem facultatum exsecuti-
varum“ Der zweıte Teıl, De inerrantlia Biblica (319 e stellt fest,
„Intellectus Scripturae NOn potest esSsSe nısı verus“” Dem widerspricht

nicht, daß ıch ott ın Herablassung ZU Menschen des modus vul-
garıs loquendiı bedient, da nıcht Anlaß AA Irrtum bıetet un! auf Dar-
stellung geschichtlicher 'Tatsachen keine Anwendung findet Der
Aspectus moralis der Irrtumslosigkeıt besteht 1m Folgenden:: „Nıhıl
ıIn Scriptura contemnendum mquam inutile, nıhıl respuendum Lamquam
falsum, nıhıl repudiandum Lamquam In1quum, pro quod Spiriıtus Sanctus,
1US auctior perfectissimus, nıhıl potuit dicere falsum, nıhıl superfiuum,
nıhıl diminutum“ Damıt hängt Aspectus positivus (332.

nach Bonaventura ll die Heılıge Schrift nicht Jediglich berichten,
sondern urteilend belehren. Eıne Schwierigkeit erhebt sıch Aaus dem Röm.
15, berichteten Reiseplan Paulı und se1ıner Erklärung durch Bonaventura,
dıe ber dessen Ansıcht der vollkommenen Irrtumslosigkeıt der Heılıgen
Schrift, nıcht berührt.

178 7 z Diıe Inspiıration der Heilıgen Schrift (Sonder-
druck aA4us „Pastoralblättern” LXVIL 3—5 80 (36 S) Dresden 1925, Un:
gelenk. 179 Seeberg, R., Zur Frage nach dem 1Inn und
Recht einer pneumatıschen Schriftauslegung: ZSystIh (1926/27) 3—59
Girgensohn ll wel Auffassungen miteinander vereinen, die „historisch-

}  '
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psychologische“ Eınstellung, dıe der Bıbel als Geschichtsquelle ın Distanz
gegenübersteht und das eigene Urteıil 918 Maßstab der Wahrhaeit gelten
1ä6t (6 fl‘ '9 und die „Nnormativ-pneumatische“, dıie 1n der Schrift „dıe Stimme
des lebendigen (jottes hört” (8) und ihr gegenüber die Gebetshaltung (Me
ditatıon) einnımmt (11 E Die Frage, ob dıe pneumatische Auslegung der
Theologıe q,1S Wissenschaft zustehe (16—30), bejaht und ZWar aus dem
„Idealbegriff” der Wissenschaft (19), „der unbedingten Ehrfurcht VOT der
gegebenen Wiırklichkeit 1n allen ıhren Manıfestationsformen, gleichviel, ob
WITr S1e deuten können der als schlicht gegeben hıinnehmen müssen“ (22)
Dıe Grundsätze der wissenschaftlichen Sicherung der pneumatischen ÄAus-
legung subjektive ıllkür (des Erlehbens vgl sınd folgende : „der
ständıge Rückgang auf das Schriftganze” (2O), „klare und präzıse Begrilfs-
bildung” (25): „Rückgang auf den buchstäbliıchen INn der Schrift“ @D
und auf die (+eschichte der Bibelauslegung, die „dıe Glaubensgemeinschaft
aller echten Bıbelchristen aller Zeiıten“ ergeben wırd (30) Dıieser PNEU-matischen Auffassung mu dıe Inspirationslehre entsprechen, dıe
Erklärung der Kanonsbildung : die Zeugen gaben die geschichtliche ften-
barung wlieder, daß S1e „fortzeugend wirken konnte“ (33). So als „ W ort
(;ottes” aufgefaßt ist, dıe Schrift War iın allem Menschlichen fehlbar, 1m
Pneumatischen ber absolut unfehlbar (36). Seeberg wendet ıch
diese pneumatiısche Kxegese, die gegenüber Luthers Auffassung (3 eınen
Rückschritt bedeute (88D e1INn Hindernis In Erreichung des Zieles, „WI1SSeEN-
schaftlich undurchführbar” 58), wiıll nıcht ZUT Inspirationstheorie zurück-
kehren (Kennzeichen und Mıttel der allmählichen Ratıionalisıerung der {ffen-
barung: D sondern faßt dıie Inspiration als „charısmatische Geistbegabung
der bıblıschen Lehrer“ (17), die ın dem Bewußtsein schrıeben, „daß ihre
(jedanken von dem (jeiste G(Gottes iın ıhnen angeregt selen und somıt als
(Jottes Worte wıiırksam werden und beurteıilt werden sollen“ (16) Damlıt
wurde die Schrift „Urquell aller christlichen W ortverkündigung” (54),
mıt der Kanon gerechtfertigt, der ıch zurückführt auf „dıe übergeschicht-
lıche Einheit des S1IE (die Autoren) leitenden eistes“ (49) Bücher, dıe
dieser Eıinheit nıcht entsprechen, ınd deuterokanonisch (51). Be1 der Ab-
lehnung der pneumatischen Kxegese wırd eiIn „ Wahrheitskern“ (41)
erkannt: neben der historisch-kritischen Kınstellung und dem gebildeten
ästhetischen Sınn WIT'! das „relıg1öse Verständnis” verlangt, das Kln dem
Lebenszusammenhang”“ des Christentums steht 43) Somuiıt nıcht W ort-
eCXCZCSE un daneben (Teistexegese, sondern ıne W ortexegese, die (Geist-
EXCSCHSC, und ıne Geistexegese, die W ortexegese ist - 59).

180 (+90 k S., Die Inspiration der Bıbel AllgKEvLuthKZtg (1926)
890—897 914 —9920 938-—94.5 962— 968 986—991 0—1

K bekennt ıch In der Frage der Inspiratıon,
dıe „Von brennendem Interesse In uUunNnseTrTer Zeit” ist ZUT „göttlichen
Inspiration”, dıe unter den (resichtspunkten entwickelt: Die göttliche
Autoritätskraft der Heilıgen Schrift (weıl „wortlautlıch inspirliert”); ihre
menschliıche Beschaffenheit (weıl entstanden wl1e andere menschliche Schrif-
ten); ıhr gottmenschlicher Ursprung, aus der Verbindung Von und

Die Autorität der Schrift wird als Tatsache erwıesen AaAUS der Geschichte
der Kirche (893 n aus der Anerkennung durch Jesus und die Apostel für
das T für das K aus der Kanonbildung, für die -  N Schrift, aus
der (Geschichte der Kırche (914 WI1Ie der Erfahrung der einzelnen läu:
bıgen. Die menschlıche Beschaffenheit. und Entstehung der Schrift (938 If.;
9692 erg1ıbt ıch AUSsS der Tatsache, daß verschiıedene Verfasser 1m Laufe
langer Zeit, jeder nach geiner Kıgenart, aus bestimmten zeitgeschichtlichen
Anlässen der indiıviduellen menschlichen Antrieben, iın menschliıcher Arbeıt
dıe Bücher nledergeschrıeben haben. Der gottmenschlıche Ursprung
(986 folgt aAUus der göttlıchen Autorität der menschlıch entstandenen
Schrift, die ıne göttlıche Einwirkung auf die Verfasser verlangt, In-
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spiratıon. Aus dem Joh. 10, Petri E, ® Tım Z f 9
Kor 9‚ 1  9 10, 1 Röm. I9 ergıbt sıch, daß ıch dıe Eınwirkung auf

„das geschriebene W ort q s solches” („Wortinspiration” ; 990) erstreckt.
Dem geschichtlichen Überblick über die Ansıchten der Väter, Reformatoren,
Protestanten des Jahrhunderts (mechanısche W ortinspiration) und der

Zeıt. folgt dıie Ablehnung der (literarkritischen) bloßen
Personalinspiration, w1e der reinen Realinspiration verlangt
1ne weıtere Fassung der Inspiration, dıe dıe Gesamtheıt der göttliıchen
Einwirkungen umfasse, uf die V erfasser WI1Ie auf alle, dıe der Knt-
stehung und Sammlung der Bücher beteiligt N, verschieden nach
(nıcht NUr dem rad nach), nach der Verschiedenheıit der menschlichen
Tätigkeiten f Diıese Einwirkung ist. eın besonderer CONCUTCSUS, 1nNne
„spezielle Einwirkung Gottes auf menschliches W ollen und Handeln“ 1059),

Die beiden Faktoren, derbestimmt durch den besonderen Zweck (1060)
göttliche un: menschlıche, wirken ‚.ber nıcht nebeneinander, sondern 1N-
einander ; S1e „sınd In iıhrem Wiırken nicht ZWeIl, sondern eINS. Das g Öött-
lıche Wirken geschieht hıer SaNZ iın menschlicher WForm, und die mensch-
lıche Tätigkeıit ıst. hıer Sanz In dıe göttliche Zweckbestimmung aufgenommen
und ihr unterworfen“ (1082). Als Folge dieses (mıttelbaren, moralısch ZO-
faßten) Kınflusses kann INan der Schrift nıcht „eıne absolute Fehllosigkeit
nach jeder Richtung hın zuschreiben (1083); wohl ‚hber mußte ott SOTSCH,
„daß S1e nıcht irreführend werden durfte In Sachen des Glaubens, der Lehre
und des Lebens“ (1083) Eigenschaften der Schrift ınd „Autorıität un
Sicherheit”, „Vollkommenheıt und Genügsamkeıt”, und VOT allem „Durch-
sichtigkeit” (perspicultas ; 1084( für den einzelnen (für dıe Fundamental-
wahrheıiten, WEeNN 1mM (+lauben Christus steht) w1e für die Kirche
und dıe gläubıge Bibelforschung (wenn S1e auf dem Wege grammatısch-
hıstorischer Auslegung den SENSUS lıterarıus ermitteln sucht 1085
Ks müßte für den Verfasser förderlıch Se1IN, WE CL, LWa Hand der
Monographie VvVon Chr. Pesch, De Inspiratione Scrıpturae (mit dem DUup-
plementum ; vgl Schol 11927] 93) die katholıische Auffassung der In-
spıration und die Krörterungen der letzten Jahrzehnte mıiıt, se1lner Dar-
stellung vergleıichen wollte.

1581 Weber, H. DIie Kırche 1mM Lichte der Eschatologie : N KirchlZ
(1926) 299— 339 ber Historismus und Psychologısmus ZU 'T ’heo

zentrıismus und W ürdigung der eschatologıschen Glaubenshaltung
führen Barth, Dibelius, Althaus, Seeberg, Schlatter (299 Die Kirche
ist eschatologisch als Gegenstand des (+laubens und ıch unsichtbar AaUuUS-
wırkend (307 {ff.) ; Bestätigung bıeten dıe Sakramente iın ihrer urchristlichen
Gestalt, die Kıirche als (jemeılnschaft und als COTDUS Christiı
mıt, dem Sehnen nach Christi Kommen, als Reich (zottes ö12 CX In ıhren
Eigenschaften : un& sancta catholıca Die Wahrheit dieser Anfs
fassung (318 wiıird dem Indiıyıidualısmus (indıvıduelle Eschatologlie ; 319
und Kritizismus gegenüber, die den Begriff der Kırche zerstören, verteidigt
(324 Die Kirche mündet In dıe Ewigkeıt, „sofern und iındem alles per-
sönliche Leben, das S1€e erfaßt un! pflegt, 1ın die Ewigkeit einmündet“ 327).
In diesem Zusammenhang löst ıch das „Problem der Geschichte”, nämlıch
gefaßt als die Durchführung des Gottesgedankens 1m Weltgeschehen
(3534 Die eschatologische bzw. transzendentale Einstellung War der
katholischen Lehre VO.  — der Kıirche VvVon jeher vertraut und immer ıIn ıhr
lebendig ; „Kcclesıa militans” und „triumphans” ınd der kurze Ausdruck
dieser Auffassung.

182 U  - aln J 9 Kirche und Gottesglaube (Lehrbuch der Apolo-
getik IL) 80 (XVI U, 468 St. (+abriel beı W ıen 1926, Missionsdruckereı.

9 geb 12.60. Der and erschıen 19924 unter dem Tiitel „Relıgıon
und OÖffenbarung“ ; der 1E abschlıeßende faßt, dıe Kirche „als Vermittlerin

Scholastik IL 19
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der übernatürliıchen Offenbarung” und entwickelt In Tel Hauptteiulen Stiftung
und W esen (3—122), Eigenschaften und Merkmale —  9 Betätigung
der Kirche 231—403) Zu letzterer wırd nicht DUr die Ausübung des
Lehramtes gerechnet 299 ff.), sondern uch dıe „Ubung des göttlichen
Glaubens”“ (322 f hıer Iso der T raktat De ide eingereıht. Das uch
behandelt dıe einschlägıgen Fragen In klarer, bestimmter und übersicht-
licher Yorm., 1m allgemeınen kurz, manche Fragen (wıe den Primat)
ausführlıcher unter reicher Verwertung der Zeugen, zumal der Väter. Hıer
könnten die beıden Enchiridien vVvon Kirch und Rouät gute Dıenste eısten.
Die Laıteratur ist der Natur des Buches entsprechend nıcht vollständıg ; die
neueste fehlt. beı der einen der andern Frage CZ „Edictum Callisti® :
200 ; Bischofslisten : IL: Irenäuszeugn1s: 209 2 KEuringers Untersuchung
bzw. der 'These Harnacks: 65). Die 1M Vorwort angedeuteten Hindernisse
werden dıe Ursache eın und dem V erfasser nıcht erlaubt haben, alle

Vielleicht würdeWerke des etzten Jahres (Bainvel a.) benützen.
ıch 1ne Auswahl empfehlen, dıe zugleich uch die Stellung des betreffenden
Verfassers (ob katholisch der nicht) anmerkte. Die ıne der andere An-
gabe kann Nal m1ssen (vgl 109) Mıt Recht hält daran fest, daß
der In (xal Dn 11 genannte Kephas nıcht eın SONST. unbekannter Jünger
aus den sel, sondern der Apostel Petrus (DS 82), (zut wırd die Tra
dıition a ls dıe 1m Bewußtsein der Kırche weiterlebende Offenbarung be-

Als Seele der Kırche wird, w1€e scheımnt, das Prinzıpsechrieben
des übernatürlichen Lebens (Gnaden und (zaben des Heılıgen (JÜeistes) S5C-
faßt (90) In der Analysıs fide1 schließt sich Straub 363 {£.),
unter Ablehnung der Ansichten VOon Suarez, De Lugo, Frins-Pesch. Die
Krörterung über den INnn des Vatıkanums ZW. der Schuld des Katholiken,
der VO. (;lauben abfällt, ist noch In vollem (range. entscheıidet sich
mıt (jranderath für dıe Ansıicht, daß NUr Vonxn dem objektiven Grund dıe
ede E1 (390

183 Passıljanın, Zwischen Zzwel W elten. Deutsch vVvVon Pfarrer
Dr. Ranft. 80 (244 S° Leipzıg 1926, Klein 6.50; geb
Eıne mehr relig1ös-aszetische Darstellung der Gedankenwelt eines gebıldeten
Kussen. ber uch für den Dogmatiker enthält das uch manches W 1ıssens-
werte über die Stimmung ın diıesen relısen. W eısweıler.

ogmatı und Dogmengeschichte
184 S y R $ Institutiones Theolog1ae Dog-

matıcae. 6, vol 80 (805 940 Lugdunı 1L926; Kmm Vıtte
Fr In der Studienanstalt der französischen Redemptoristen Valken-
burg (Holl Limburg) konnte der greise Verfasser Anı Tage Se1INES goldenen
Priesterjubiläums das Geleitwort ZULC Auflage dieses umfangreichen theo-
logischen Lehrbuches schreiben, das außer der eigentlıchen Dogmatık uch
dıe Fundamentaltheologıe umfaßt gew1ß eın Bewels für dıie hohe Brauch-
barkeıt des Werkes., Ks hat siıch nıcht die Aufgabe gesetzt, ın die etzten
Tiefen der theologischen Spekulation einzuführen der über dıe neuesten
Krgebnisse der posıtıven Forschung berichten. Der bewährten Führung
des hl homas und des Alfons folgend, 11 vielmehr den Theologie-
studierenden jenes Maß solıden scholastischen UunNn!: positiven Wiıssens Vel-

mitteln, das ihnen ım künftigen priesterlichen Wirken nötiıg und nützlich
ist. Miıt selinem heılıgen Ordensstifter ist, Herrmann dıe Rıchtung auf
das Praktische geme1ınsam. Man ehe seıne Mariologie. Da ist eın
eingehendes Kapitel über Marılas Pflichten uns gegenüber (als Mutter und
als Gnadenvermittlerin) und über uUuNSeTeE Pflichten gegenüber der (jottes-
mutter n 1090—1109). der ach der verhältnısmäßıg kurzen Abhandlung
über die Prädestinatıon unterläßt nıcht, einen eıgenen Abschnitt be1l-
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zufügen: a  1e die gläubıge seele sıch dem (jeheimnıs der Vorherbestimmung
gegenüber verhalten so11® (n 939). Die 1914 erschıenene Auflage ist
ım allgemeınen ınverändert wıeder abgedruckt; doch ınd ine Anzahl da-
mals noch zeitgemäßer Zıtate AauSs modernistischen Autoren jetzt mıt Recht
als entbehrlich ausgefallen (insbesondere 95) W ünschenswert wäre SO-
N, daß wenıgstens die kırchlichen Lehräußerungen AUS der etzten Zeıit
nachgetragen wären ; verm1ıßt INn N. (66 die Entscheidung des
Heılıgen Offiziıums den Spirıtismus (S Denzinger-Umberg 21589
Besonders Hause ıst der Verfasser In der Gnadenlehre, über dıe e1n
eıgenes umfangreiches Werk veröffentlicht hat, AÄAus Tract. VL Cap
n 1192—1229) kann Man ehr klar die sorbonnistisch-alfonsianiısche Auf-
fassung Von der hinreichenden und wirksamen (jinade entnehmen. Klarheıt,
Bestimmtheıt und übersichtliche Gliederung des Sstoffes ınd besondere Vor:
zuge des ın Deutschland leıder wen1g bekannten Lehrbuchs. Lange.

185 9 Symbolik des römıschen Katholizısmus
(Sammlung öschen (136 Berlin-Leipzig 1926, W alter de Gruyter Co.

1.25 In gedrängter Kürze ist, hıer dıe katholısche (jlaubens- und
Sıttenlehre nebst der Stellung und den Mıtteln der katholischen Seelsorge
vorgelegt. Die eın dogmatısche ehre dürfte durchgehends eine richtige
Darstellung gefunden haben Das kann ber nıcht. VONL den Ausführungen
des früheren katholischen Priesters un: jetzıgen protestantischen Berliner
Pfarrers über dıe dogmengeschichtliche Entwıcklung mancher Lehren, ihre
innere Erklärung und W ürdigung w1e ihre praktische Auffassung im katho-
1ıschen Volke gelten. (+erade dadurch, daß das übernatürliche Element
ausgeschaltet wird, geht das W esentliche der katholischen Symbolık ıund
ihrer KEntwicklung verloren. Damilut ist uch der objektive Wert des üch-
leins leıder AA großen eıl vernıichtet worden, daß WIT nıcht
empfehlen vermögen. Das soll weniger den Verfasser als den Verlag
treffen. W ürden dıe Herausgeber der Sammlung die Abfassung der prote-
stantiıschen Symbolık einem ZU. Katholizısmus übergetretenen Protestanten
anvertrauen ? der würden G1E da doch Zu viele Hemmungen eliner ob-
jektiven Darstellung annehmen * Hoffentlich wırd möglıch ST bald
In der Sammliung ıne NEeUeEe Darstellung der katholischen Lehre, w1ıe S1e
der Katholizismus selber sıeht, erhalten. W eisweıler.

186 dı N. Beıträge ZUT Geschichte, 'Theorıie und Praxıs
der Predigt. Herausgegeben Von Dr. Adolf Donders, Universitäts-Professor
in Münster und Dr. Thaddäus Solron M Lektor der Theologıe
In Paderborn. 80 Paderborn, erd Schöningh. Dıe Studien wollen
dıe Fragen der homiletischen Theorıe und die (Geschichte der katholischen
Predigt behandeln, auf diese W eise der Predigt uUunNnseTer Tage mehr
Vertiefung und (Jehalt bıeten. Eın Unternehmen, das ufs wärmste Zzu

begrüßen ist und den ÄAnregungen der etzten Päpste w1e der deutschen
Bischöfe entspricht. Die Namen der beiden Herausgeber bürgen für den
wıssenschaftlichen rnst der Studıen, und die bisher veröffentlichten Beı-
räge rechtfertigen NSere Krwartungen. W enn uch nicht ıne unmiıttel-
Aare Förderung der spekulatıven Theologıe un: der Erforschung der Heılıgen
Schrift beabsıchtigt ist, wırd die historische Theologıe vielfache AÄn-
rESUNS erhalten und mıiıttelbar WIT:' uch dıe Kxegese und Dogmatik aus
den Studien Nutzen ziehen. KEınige der Beıträge ınd O‘  anz auf der Heılıgen
Schrift aufgebaut un!: wollen auf rund einer wissenschaftlichen Erklärung
des heiligen Lextes der homiletisch-praktischen Verwertung dıenen.
Bıs heute lıegt schon ıne Reıihe von acht Beiträgen Vor Petrus Chry-
sologus, Erzbischof VO  — Kavenna, als Prediger. Eın Beitrag ZUT Geschichte
der altchristlichen Predigt. Von Dr. theol Gottfrıed Böhmer, Relıg10ns-
und Oberlehrer ın Essen-Ruhr U, 129 S.) 1919 450 (ze-
schichte der Schriftpredigt. Eın Belıtrag ZUEFE Geschichte der Predigt. Von

19 *
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Franz Stingeder, Domprediger In Linz Aı Donau XVI 238
1920. (.20 Diıe sozlale Predigt. Die Stellung der Predigt ZUTTF

sozlalen Frage und ZU Sozlalismus. Von Dr ohannes Honnef, Pfarrer
(D S.) 1920 210 Die Missionspredigt des hl Paulus. Ihre und-
stellen un:! ihr Inhalt. HKıne biblisch-theologische Untersuchung voxnxn Dr. arl
Pıeper, Privatdozent der Universıtät Münster 1. W. (126 1921

4.50. Diıie Anschaulichkeit auft der Kanzel. Von mıl Kaım, Stadt-
pfarrer (D9 19929 210 Schrift un: Leben. Grundlinien der
Methode der homiletischen Schrifterklärung, insbesondere des Neuen 'Testa-
ments. Von Dr. Thaddäus Soij1ron O. . Lektor der Theologie 1ın
Paderborn (I1L1 u. S 1924 210 Lacordaıire. eın W erden und
Wirken a IS Prediger. Eın Beıtrag ZUT Apologıe des Christentums. Von
Dr. Johannes Honnefdi, Pfarrer IV U, S.) 19924 2 70 Die
Bergpredigt, exegetisch und homiletisch erklärt VvVon Dr. Alphons Steın-
Mannl, ord Professor der neutestamentlichen Kxegese der staatlichen
Akademie In Braunsberg, Östpr. (220 1926 6.60. Merk

187 Volz, D Das Dämonische In Jahwe. Vortrag auf dem Alt:
testamentlertag In München. (Sammlung (+emeinverständlicher Vorträge
und Schriften QuSs dem (z+ebiet der Theologie und Religionsgeschichte. 110.)
(42 S Tübıngen 1924, Mohr. —— Diese religionsgeschicht-
liche Studıe ist, 1ne Zusammenstellung und Deutung aller jener Schrift-
stellen, In denen Jahwes W esen der SeIn Krscheinen chrecken und HFurcht
hervorruft, angefangen von Moses bıs Chrıistus, VOL dessen W undern das
Volk (Gjrauen empfunden habe In Israel Se1 alles Dämonische jahwisıert
worden ; doch die Deutung dıeser dämonıschen Züge ın Jahwe Se]1 ehr
schwier1g. S1e wırd sıcher nıcht einheıtlich gegeben. Eıinerseıits he1ißt C
der Jahwist habe alle dämonischen Sa  en ın kühnem (+lauben auf Jahwe
übertragen ; die gewaltige Folge dieser Jahwısierung Se1l die ethische Hor-
derung SCWESECN. Werner heißt eS, dıe „geıstigen Führer“* der (Jötterideen
verwandter Völker se]len nach und nach ın Jahwe hineingezogen. Ander-
ge1ts meınt N das Dämonische se1l 1n Jahwe ursprüngliıch und mıt dem
Innersten W esen dieses Gottes und se1iner Relıgıon verbunden. Hier legt
1ın Wiırklichkeit die Lösung der ANZEN Frage, nämlıch 1mM Mysterium der
Unendlichkeıt (zottes. Darın können hne alle Schwierigkeit scheinbar
ıch widersprechende göttliche Eıgenschaften iustit.ıa et m1ser1cordla,
Miıldes und Schreckendes vereıint bestehen. Um e1n richtiges ıld Jahwes
Z2US dem Alten Testament erhalten, müßte INal uch alle Texte über
seıne Barmherzigkeıt nebeneinanderstellen. Meyer.

158 Stohr, Ar Des (Gottfrıed Von Fontaines Stellung ıIn der 'Irmtäts-
lehre ZKath'Ch (1926) 177—195 Gottfried steht In wesentlichen
Punkten der Trinitätslehre ın einer Linie mıt Thomas, 1n der AÄnsıicht,
daß die Relationen und nıcht iırgend eiwas Absolutes die göttlichen Per-

konstituleren, In der Frage, ob der Heılıge ((Geist 1ne Vom Sohn
verschıedene Person wäre, uch wWenNn nıcht von ihm ausginge. (Gottirıed
erweıst ıch als scharfer (Gegner des Heinrich Von ent und „anticıpando”
noch mehr q s (Gegner des Scotus. Zum Schluß WITr! e1in altes Verzeichnis
der auf die Trintät bezüglıchen Stellen ıIn den Quodlıbeta mitgeteint.
Ssehr nützlich Wwäare eın weıteres Eingehen auf die angeführten gegnerischen
Ansıchten. W er ist, der „moderne” Vertreter der Änsicht, daß dıe Personen
durch etwas Absolutes konstitulert würden, mıt der selbst Scotus noch 1M
Opus Oxonljense sympathısıert, WEeNnNn S1IE uch schließlich abzulehnen
scheint ? Im Zusammenhang Sel auf dıe grundlegenden Studien von Pelzer
ın der RevNeo-scolPh 1913 und vVvon Aıberta den AnalOrdCarm 1925
hingewlesen. ach ıhnen ist Gottfried, der beı De Wulf friedliıch mıt vVonmn
.ent ın e1Nn Kapıtel ıch teıult und be1 Baumgartner 1n dem Sammelbecken
„der Kampf für und Thomas“ seinen Platz findet, Gründer einer
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eigenen Schule, der besonders der bedeutende Karmelit u1ldo 'Terren1
uch 'T ’homas Sutton steht In se1inerund Johannes de Polhaco gehören.

AÄAnschauung VOon der Passıvıtät des Verstandes und ıllens unter iıhrem
Binfluß. Ihr ennzeichen wäre eın auf die Spıtze getriebener Aristotelismus.
Keıne Schule steht 'Thomas nahe Es bleibt untersuchen, ob diese
ähe In der Hauptsache durch unmıttelbare Einwirkung erklären Se1
der dadurch, daß (zottfried In der arıstotelischen Artistenschule tief Vel“*
wurzelt ıst. Pelster.

159 Dalmau, M.,, Kl PrinNc1p10 de identidad comparada se.  un Suäarez :
KEstudKEel (1926) 01 —97 (Jegenüber der Behauptung (die ıch nıcht

beı Mahieu findet), nach Suarez sel das „princıp1um ıdentitatıs COM-

paratae” durch dıe Erfahrung SCWONNEN und gelte Ur von den Geschöpfen,
111 der Verfasser die wıirkliche Lehre des Suarez geben. ach diesem
gelte das Prinzıp Vvon den eaturen und nıcht Von ott 1m Sinne Vonll
bloß reeller Identität; 1MmM Sınne eıner Identität, et. ratiıone ‚ber gel
SANZ allgemeın. Dann zeigt D,., Ww1e die Erfahrung beı ((GewinnunNg dieses
Prinzips beteıligt ist. Die beıden Hauptverdienste des Suarez in diesem
Punkte se]en „haber claramente distingu1ldo los sent1dos del PTINCIPLO de
identidad”* und „haber dirıg1do la investigacıön hacıa la infinıdad de Dıos

el modo de formacıcn de los PTINCIPIOS primeros de la rTazon humana‘“ 98).
eNNETZ.

190 R0 o  —_ 9 Rok Y M, Presveto Trojstvo poJlman]u
orckih Otaca (Die Auffassung der heiligen Dreifaltigkeit beı den griechischen
Vätern): Bogoslovska Smotra (1926) 1— 1 Der Verfasser untersucht,
mıt 1Inwels auf Scheeben (1 819. Pesch (Zeıtfragen 2), De Regnon, Hugon
die Ursachen der verschıedenen Auffassung des Trinıtätsgeheimn1sses beı
den Griechen und Lateiern. Dıie orthodoxen Theologen schıeden sıch ıIn
Latinophrones und strenge Photilaner. Da uch heute noch untier den
orthodoxen Theologen manche Latinophrones gebe, werde, w1e der Ver-
fasser meınt, das Fılı1oque beı den erwartenden Unionsverhandlungen
keine besondern Schwierigkeiten bereıten. (Jrımm.

191 MarıG@G, Ua Celebris Cyrıallı Alexandrını ormula christologica de
un& actıyıtate Christi In interpretatione Maxımi Confessoris efi, recentiorum
theologorum : Bogoslovska Smotra (1926) (auch 1m Sonder-
abdruck erhältlıch). M., Professor der Dogmengeschichte A der Unt-
versıtät Zagreb (Agram), Verfasser der gründlichen Arbeiten: De ZN0E-
tarım doetrina (Zagreb und Das menschliıche Nıchtwıssen keın
soterlologisches Postulat, (Zagreb hat ıch seıtdem jahrelang mıt der
Honoriusfrage beschäftigt. Ihre endgültige Lösung erforderte zunächst die
Bereinigung Von vier Vorfragen, mıt deren erster ıch die vorliegende Ab-
handlung befaßt. Zwar klinge die Ausdrucksweise des hl Cyrillus ın se1iner
berühmten Erklärung Joh 6, monophysıtisch, doch der (jedanke sel
durchaus rechtgläubig. Es ge1 nıcht die ede Von eıner Tätigkeit Christi
1m physischen INn Deutlich werde eın „princıpium quod” und wel
„Princıpla quibus” In Christus angenOomMmMeN, Die Tätigkeıit qel „termIina-
tıyve aufzufassen ; S1e heiße „Uuna eademque”, weıl dıe menschlıche Natur

der Wirkung (Auferweckung des Lazarus) einen der hypostatischen Ver-
eIN1gUNG verdankenden physısch lebenspendenden Anteıl hatte. och
schwinde die Schwierigkeit ebenfalls, wenn mMa  S mıt aX1IMUS dıe Tätig-
keit „reduplicative” verstehe. Viele der bısher VO Katholiken und Pro-
testanten gebotenen Deutungen der Cyrillusstelle und ıhrer Erklärung durch
Maximus werden von ıtisch geprüft. Zum Schluß wırd wen1gstens
schon angedeutet, inwiefern das rechte Verständnıs der cyrillischen Christo-
logıe in dıe Honoriusfrage Licht himeinbringen kannn

192 Gallerand, H., La redemptıon ans l’Eglıse latıne d’Augt?sä;in
Anselme: Rev. de IU’histoire de religions (1925) 35—76 La redemp-

tıon ans les Gerıts d’Anselme et, d’Abedlard: ebd 2912—941 Wenn INan
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den Aufstellungen (4.s uch nıcht In allem beipflichten wird, bıeten die
beıden Artiıkel doch jedem, der sıch mıt den besagten 'Themata beschäftigt,
ıne reiche Sammlung einschlägıger Stellen. Feder.

1953 O, M., Wlores de la Liıturgia ÄAsunclonista :
EstudKEel (1926) 337—361 G., der ıch bereıts ın dem Buche La
Asuncıon de Ma  T1  k Ia Iglesıa Kspanola (Sıglos V1IL1—1IX), Madrıd 1922,
mıt der Himmelfahrt Marı: befaßte, schlägt hıer 1nNne reiche der von
Tradıtionsschätzen &. nämlıch dıe Analecta hymnıca Vvon Dreves und ume
twa dıeser mıttelalterliıchen Dıchtungen sprechen das (+eheimnis mıt,
xlaren Worten AUS, eın Reiımoffizium VO Seckau : „Viıtae generatrıx
el gratiae morte resurrexıt hodie“ Andere Stücke bringen den
Iypus der übertragenen Bundeslade der den (jedanken von der AUS der
W üste aufsteigenden Braut, während ıIn einigen Hymnen ıch E1n Eınfluß
des Pseudo-Hıeronymus bemerkbar macht. Die pla fides kommt ıIn dem
Hexameter Z.U) Ausdruck : „Credıitur erSo pıe ALO glorıficata Marıae”

Zu dem „ In Natalı Mariae“* wäre vielleicht beachten,
daß das Von Dom Morın entdeckte W ürzburger Capıtulare evangelıorum
(um 650) das est, des August als Natale bezeichnet : siehe Hevue bene-
dıetine (1911) 313 Deneffe.

194 avallera, s PLODOS une enqu&te patrıstique s U1} l’Assomp-
tıon BullLittKecel 07 —11 Das älteste klare abendländische
Väterzeugn1s für die Hımmelfahrt Mar stammt VO hl Gregor VON 'Tours
(T 593 der 994), das älteste morgenländısche Vom hl Modestus ( 634).

Jugıe glaubte ıne Reihe VO älteren Zeugnissen belbringen können,
von Hıppolyt, Gregor dem W undertäter, Kphräm, Gregor Von Nyssa,

Epiphanıus, Ambrosius, Augustinus, diıe ın den Echos d’Orient (1926)
5—1 und 129— 143 veröffentlichte. geht die einzelnen Texte durch
und kommt dem Schluß, daß keiner von iıhnen mıt Recht (+unsten
der leiblichen Himmelfahrt angeführt werden könne Jedenfalls enthalten
cdıie Stellen keine klare Bezeugung derselben und uch keine klare AÄn-
spielung darauf.

195 Dumoutet, E., L’Assomption : RevApol (1926) 60—564
Kınıge kurze apologetische Bemerkungen ZUT Hımmelfahrt Marıä. DIie ADO-
kryphen Bücher und insbesondere der „Iransıtus Virginis” ınd nıcht NOL-
wendigerweılse hne jeden geschichtlichen Wert. Sie ınd nıcht die Quelle
e1INeSs kındiıschen (Glaubens, sondern ‚.her dichterische Ausschmückung eınes
vorher gegebenen (G‚laubensinhaltes. Kıne relıg1onsgeschichtliche Herleitungdes christlichen Festes VOomn einer Himmelfahrt der Demeter ist. verfehlt ;
wenn 1ne Analogıe gesucht werden soll, lag den Christen die Himmel-
fahrt. Christiı der die KEntrückung Henochs näher. Unser Glaube Mar
Himmelfahrt stützt ıch VOL allem auf das kirchliche Lehramt. Die pOoS1-
tıyve Theologie hat nıcht eINZIS die Aufgabe, die Zeugnisse der Vorzeıt
aufzusuchen ; uch der gegenwärtige (;laube der Kırche muß ın Betracht
SCZOSECN werden. Viele Theologen halten dıe Assumpt1o für geoffenbart.

196 Bover, M., La mediacıön unıyersal de la Santisıma Virgen
las obras del Alberto Magno: Greg (1926) 511—548 Unter den

mittelalterlichen Theologen ist ohl keiner, der klar und allseıtig
die allgemeıne Mittlerschaft Mariä behandelte, W1€e der selıge Albert der

Ks Wäar daher eın verdienstvollesGroße, der Sohn des Schwabenlandes.
Unternehmen, die Stellen sammeln und unter bestimmten (zxesichts-
punkten geordnet vorzulegen : Stellen über die Mıttlerschaft. Marı 1m
allgemeinen, IL über die Mittlerschaft 1M besondern, nämlıch ihre geistige
Mutterschaft allen Menschen gegenüber, ihre Mitwirkung e1m KErlösungs-
werk, ihre ständige fürbiıttende Vermittlung aller Gnaden: „Plena est. gratia
omnıum quantum ad NUINEeTUNL gratiarum, QUaE qad NUumMerum trans-
unt per 1PSIUS manum “ vgl 2925 Missus est, 164 ;
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uch ed. Lugduni 165J1, 20, 116, nıcht, 31) Der Verfasser meınt, Albert
der Große betrachte dıe Lehre als Bestandteıl des katholischen Glaubens.
ıne weıtere Aufgabe wäre, Albert ın den 1uß der '"Tradıtion stellen,
geINe Quellen und die Auswirkung se1ner Lehre, BÜ e1m hl. Antoninus
von Ylorenz, ZU zeıigen.

197 Vılaın, r Notes SUr Marıe-Mediatrice : NouvRev'Ih (1926)
(485—((6 Unter Berücksichtigung besonders der belgıschen und fran-
zösischen Liıteratur wird zunächst der Stand der Frage In großen und all-

Der Sınn der Lehre Von der Mittlerschaftgemeınen Zügen dargelegt.
Marı. ist; dieser : Marıa hat de CONSTUO verdient, daß gerade S1Ie ZUT Mutter
des Krlösers erwählt wurde ; S1le hat, durch ihr 1at, der Welt den Erlöser
geschenkt, durch iıhr Mıiıtleıden und ıhre Einwilligung Christi TEUZES-
opfer de CONSTUO dıie (inaden verdient, die Christus de condigno verdiente ;
S1e wırkt miıt. be1ı der Ausspendung der (;naden durch ihre Fürbıtte, nach
einıgen Theologen uch als physıca instrumentalis der als
dısposıtıva ordinıs intentionalıs. Der Beweıisgang der Theologen AUS Schrift
und Tradition wırd kurz angedeutet. Mos Ö, ist nıcht erwähnt. So-
dann werden einıge ünsche ıund Wortschrittsmöglichkeiten vorgelegt. Zur
Feststellung der theologıschen Bewertung wäre 1ne noch eingehendere
Durchforschung der Tradıtion vorzunehmen. Die spekulative Durchdringung
der Lehre erfordert noch viel Arbeıit, zumal da die spekulatıve T’heorıe
von der Erlösung TSLT „1N fieri ıst. Man hat bıs jetzt Im allgemeiınen
cdıe Mittlerschaft Marıa eiwas stark juridisch aufgefaßt. Ks ıst. mehr VOon

Was ist, die „intercess10” ? W arum undder Mutterschaft auszugehen.
WwI1e geschieht die gegenwärtige (Gnadenvermittlung ? Auf die ıne der
andere selner Forderungen wird der Verfasser jetzt ı1n dem uch
VonNn Bıttremieux 1ne Antwort finden.

198 Baur, B Die Vermuittlerin aller (inaden: BenedMschr (1926)
259—9274 Der Artıkel unterrichtet, kurz und klar über die Lehre von
der allgemeinen fürbıttenden Gnadenvermittlung durch Marıa und über dıe
Bestrebungen der etzten Jahrzehnte Gunsten einer Dogmatisierung dieses
erhabenen Vorzuges der Mutter (4Jottes. Der Sınn der ehre wırd gzut dar:
gelegt (267 Ihre Begründung Aaus der direkten Tradıtion ist hinlänglich
angedeutet (269 f Die ontologische Grundlage für die allgemeıine für-
bıttende (Gnadenvermittlung ıst. die Gottesmutterschaft ın ıhrem vollen inne

Marıa gab TEl iıhre Zustimmung ZULTC Menschwerdung des
Wortes, S1e ist Mutter Chrıstı, aber uch Braut Christı, die NeEUeE Eva, uNnsere
Multter. Als Vertreter einer G(Gegenströmung unter den katholischen heo-
logen nennt der YVerfasser 1Ur Bartmann. Hr hätte beifügen können, daß
Bartmann jetzt seıne Ansıcht geändert hat. Vgl Schol (1926), 302,

213 und 617, 410 Die Worte Pıus’
Gegenwart: promeret, bei Christus : promeruılt.

setzen beı Marıa die
199 Bover, M., De cultu Josephı amplıficando. Theologica dis-

quisitio. (62 S Barcinone 1926, Kugen Subirana. Seit Jahrzehnten be-
steht, lne Bewegung, die 1Ne größere Verehrung des Joseph 1' -
reichen sucht. Manche ünsche ınd schon erfüllt: 1871 erklärte Pıus
den hl Joseph U Schutzpatron der katholischen Kıirche. Das Schutzfest
des hl Joseph ist einem duplex primae classıs CuUum octava erhoben. Es
g1ibt 1ne kirchlich gutgeheißene Lıtane1i und iıne Präfation VO. hl Joseph.Kın Wunsch harrt noch der Erfüllung, nämlich die Einführung des Namens
des hl. Joseph ın das Confiteor, das Opferungsgebet Suscıpe Trinıtas,
das Communicantes VOL und das Libera.nos nach der Wandlung, SOW1@e dıe
Anrufung des Joseph ın der Allerheiligenlitaneı nicht mehr ach dem

Johannes dem Täufer, sondern unmittelbar ach der Multter Gottes. Die
besondere Verehrung des Joseph wırd als „cultus SuUumMmMae duliae“* der
als „protodulıa” bezeichnet. Die ın einer Antwort der Ritenkongregation
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Vonxn 1899 angedeutete Schwierigkeit die gewünschte Kınordnung des
Namens des hl Joseph ın die hlıturgischen (z+ebete ist diıe altehrwürdigeFestlegung hben dieser Gebete, dıe INa nıcht ern abändern möchte.

begründet zunächst das AÄnrecht des hl Joseph auf 1nNne besondere Ver-
ehrung ‚US seliner Stellung als (ze8mahl der ((ottesmutter, AUS se1ıner Vater-
schaft gegenüber dem (iottessohn (dıeser eıl scheıint MIr besonders gutgelungen), ‚US SseINer Heiligkeit SOWI1e selner Kıgenschaft als Schutzherr
der Kirche. Sodann sucht die ‚US der althergebrachten lıturgischenOrdnung erhobene Schwierigkeit entkräften, indem CT, gestützt auftf dıe
lıturgischen Forschungen anderer , darauf hınweıist, daß die ın Fragekommenden (jebete In Sspäterer Zeit entstanden der verändert worden ınd.
So wurde das Confiteor kaum VOTLT dem Jahrhundert, gebetet, und mehrere
Namen wurden 1m Laufe der Zeit, eingefügt. Ich weıiß nıcht,nıcht hinweist auf das schon mehrfach aufgelegte, denselben (Jegenstand(miıt Kritik Suarez) ausführlıch behandelnde Werk De cultu S, Iosephısponsı Virg. Marıae et Christi parent1s amplıficando, Auctore S., Parıs,Lecoffre & Aufl uch die lıturgische Schwierigkeit 1n ähnlıcher
Weılse gelöst ist.

200 Lother, Augustins Entwıcklung als Christ : NKirchlZ 37 (1926)429 —449 449— 474 Im Gegensatz manchen Versuchen der wel
etzten Jahrzehnte, die ım (GGrunde doch DUr 1ne vorgefaßte Meinung mıt
dem Quellenmaterial mehr der wenliger gewaltsam In Einklang bringensıch abmühen, gelingt durch gründliche Erforschung und besonnene
Wertung der Quellen uch der heute m1ıßachteten Konfessionen
e1nNn 1m anzen ;ohl zutreffendes ıld ZU zeichnen. Daraus selen folgendeLinien hervorgehoben: Augus ın bekam AUS dem Elternhause Ine unverlıer-
bare Grundlage christlicher Gesinnung mıt. Die Hortensius-Lektüre hat
iıhn nıcht bloß phılosophisch, sondern uch rel1g1ös angeregt. In den Jugend-schrıften ıst „Philosophie“ fast, gleichbedeutend mıt „Religion”. Der Neu-
platonısmus allein befriedigte Augustin nıcht: trıeb ihn Paulus.
Immerhin INasS anfänglich NUur dıe ereinstimmung beider beachtet
haben; TST später wırd ihm das lus beı Paulus aufgefallen e1In. Die
Konfessionen stehen nıcht 1m Wiıderspruch den Jugendschriften. Das
Von ıhnen betonte Gartenerlebnis darf INa  — nıcht als Entstellung Del-
se1te schieben. Diıe neuplatonischen Gedankengänge der Jugendschriftenınd VOoN (zeiste des Christentums durchtränkt. Die Soliloquia bekunden
den Vorrang des Glaubens VOLT der Vernunft. In allmählicher Entwıicklunglöste Augustin ıch mehr und mehr Vom Neuplatonismus und 1eß ıch
ıimmer stärker Vom kirchlichen (+lauben durchdringen. SO ıst, mıt, der ber-
nahme des Kiırchenamtes keine gewaltsame, plötzliche Anderung verbunden
SCWESCN. Daß dıe schlicht christlichen (;edanken TST, eıt. dıesem Zeıit-
punkt deutlich ın seınen Werken hervortreten, erklärt, ıch leicht auf andere
W eise uch die Lehre von der (inade hat ıch allmählich herausgebildet.Die Entwicklung wırd verfolgt Voxn der „Auslegung ZEeW1ISSET Stellen des
Römerbriefes” über verschiedene Fragen“ „Verschiedene FragenSimplizian®. (Die „Erleuchtung“, der Augustinus 1m AÄAnschluß Kor 4,das richtige Verständnis der Gratuität der (inade verdanken glaubte,scheint unterschätzen; nıcht, NUur einmal, De praedest. sanctorum

ınıt., kommt Augustin „gelegentlich” darauf, sondern VOL allem uch
daselbst 4, ferner Retract. 2 und De 0NO PeTSeEV, 2’ Längst VOT
Begınn des pelagıanıschen Streites stand dıe Gnadenlehre Augustins In
ihren Grundzügen fest ; S1e hat, ıch nıicht AaUuUs se1lner ehre Von der Kirche
und den (nadenmitteln entwıickelt. Die Ausbildung dieser Lehre infolge
Donatisten bildet den Abschluß der lehrreichen Studie.
des Eıintritts Ins kirchliche Amt und der Auseinandersetzung miıt den

201 (G({8 ann, Das elementum materılale der Krbsünde : Lange.  ThQschr 107(1926) 108—113 In der Ausstattung des ersten Menschen wırd dıe
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übernatürlıche (nade als WHorm, dıe Trel außernatürlıchen (Jüter der Natur-
unversehrtheıt, des eingegossenen Wissens und der Kreıheıt Von 'Tod und

Das schuldbare Yehlen diıeser Aus-Körperleıiden als Materıe aufgefaßt.
Stattung macht das W esen der Erbsünde aUusS Zum Materıiale der Krb-
sünde gehört Iso nıcht bloß die Konkupiszenz als Gegenteil der Integrität,
sondern uch dıie Unwissenheıt, iınsofern gerade die O0Se Begehrlichkeit
den Verstand verdunkelt, und das körperliche Elend, das ebenfalls ENSC
Beziehungen ZU siıttlichen eın des Menschen hat. Wenn uch der
terjelle e1l der urständlıchen Ausstattung durch die Erlösungsgnade dieses
Lebens nıcht wlederhergestellt WIrd, darf doch ‚hben dieser (inade
qls YHorm S iıhrer NnNSeCcn Verbindung mıt der Sıttlıchkeit, dem (xeistes-
leben und der Unsterblichkeıit uch Ine gewlsse Materie zuschreıiben.
Man wolle ‚ber nıcht VETSCSSCH, daß In der bekannten hochscholastischen
W esensbestimmung der Erbsünde die Begriffe Materie und Korm DUr In
einem ehr une1gentlıchen Sınne werden. FYerner dürfte ıne
ENSC Verbindung nıcht genügen, etwas schon mıt einiger Berechtigung
a [s materjellen e1l der Erbsünde bezeichnen. Insbesondere möchte ich
Mängel, dıe uch der (zottmensch und seine Mutter hatten, 180 Sterblich-
keıt. und Leidensfähigkeit, nıcht SCrn In den Krbsündern uch NUur als
materiellen W esensbestandteil der Erbsünde ansehen. ber die Begehrlich-keit und Unwissenheit 1äßt ıch her streıten ; ber eın SCHAUCTEL Ver-
gleich dieser Begrıffe mıt dem Sündenbegriff dürfte doch azu führen, uch
S1Ee mıt Dominikus Soto, Bellarmın, Suarez und den meısten NEeEUeEeTEN heo-
logen Sanz AUS dem W esen der Erbsünde auszuschalten, S1e 1Ur als
deren Folge und Strafe betrachten.

202 Ficker, d Zu Luthers Vorlesung über den (Gjalaterbrief 1516/17:
ThStudKrit, 1177 Die einzige Quelle von Luthers erster
Galatervorlesung bıldet das studentische Kollegheft, das 1918 Von der
Heıidelberger Akademie In Lichtdruck veröffentlicht, wurde. F 9 der bekannte
Herausgeber der Vorlesung über den Römerbrief Von 1515/16, glaubt auf
(G{rund handschriftlicher Vergleichung der Nachschrift mıt einem 1mM W eı-
INarer Archiv aufbewahrten Bıttschreiben des Pfarrers ÄAugustinus Hymmel
vVon Colditz (6 Oktober späteren Pfarrers von Altenburg (F
dıesen aqals den Schreiber feststellen ZU können. Hymmel, gebürtig aus
KEmmerich, wurde als Augustinerfrater VO  — Staupitz, Herbst 1516, VOon öln
nach Wiıttenberg uUum Studium geschickt. Kır hat dıe Nachschrift nicht
Tür bloß prıvate Zwecke gemacht, sondern vermutlich 1mM Auftrage Luthers,
der G1€e bald nach Beendigung selner Vorlesung den hbefreundeten Prior
Lang Von KErfurt, schickte.

203 Schulze, G Die Vorlesung Luthers über den (Jalaterbrie VON
1531 und der gedruckte Kommentar von 1535 ThStudKrit (1926)18—892 In der W eimarer Lutherausgabe, und I1 1— 184
und wurde die Kollegsnachschrift VonNn 1531 veröffentlicht, dıe dem
Von G(Georg Rörer 1535 besorgten Druck des (zalaterkommentars Z Grunde
lag. Sch. prüft NuUu:  — dıe Zuverlässigkeit des Druckes der Hs Das Er-
gebnis iıst Der Druck g1ibt Luthers Ausführungen unvollständig und oft
verändert wıeder. Persönliche (Z über sıttliche Kämpfe) und zeitgeschicht-lıche Bemerkungen ınd ausgelassen, verallgemeınert der entstellt worden.
Ks fehlen wertvolle Mitteilungen Luthers über seıne W erdezeıt, ber
eın vorklösterliches Kıngen Buße und (Tenugtuung, ber seinen
fänglichen Eıfer 1m Kloster (daher se1len mehrere 'Thesen Von Denifle und
(irisar zurückzuweisen). Der Gegensatz Luthers Zwinglı un: Krasmus
wırd abgeschwächt, der den W iedertäufern dagegen unterstrichen. Luthers
Theologie wırd der späteren melanchthonischen Lehrgestaltung angeglichen:Ausdrücke, die 1ne effektive Kechtfertigung besagen (renovatıo, regeneratlofide) werden 1m Sinne der pura ımputatio (1ustum pronuntıarı) verändert.
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gen auch Luthers starke AÄAusdrücke das (‚esetz noch vermehrt
werden, wiıird diesem doch ım (zeiste Melanchthons 1ne gewlsse pOSI-
tıye Bedeutung zugesprochen. Man darf somıiıt die Rörerschen Ausgaben
vVvon Werken Luthers NUur mıt großer Vorsicht als Quelle für dıe An-
schauungen des Reformators benützen. uch dıe W eıimarer Ausgabe der
Nachschrift enthält manche iırrtümliche und unzuverlässıge Angaben.

204 Hermann, R Das Verhältnis VvVon Rechtfertigung und (zxebet
nach Luthers Auslegung Von Röm. ın der Römerbriefvorlesung : ZSystIh
(1925/26) 603—647 G(ebet und fe t1 u Die mensch-
lıche Selbstbeurteilung, die Kehrseıte der Anerkennung VOon (sottes (je
rechtigkeit, muß betende Antwort aut (iottes Anrede eın Das (zebet;
erweckt die Selbsterkenntnis des Sünders, die NUr ın der betenden An-

uße
erkennung der Alleingerechtigkeit (zottes denkbar ist. M (zebet und

uße ist. ott gerichtete Bıtte Eıne Sündenerkenntnis, dıe
nıcht Bıtte ıst, wäre bloße Selbstkritik, die ıch SCIN ın mystisches Ent-
werden der aszetische Selbstwegwerfung umsetzt. Das (jebet dagegen füh:
uch die diıfferenzlerteste Selbstkritik auf das einfache Sündenbekenntnis
zurück. LLL (iebet und Heiliıgung. Das (zebet; macht dıe Umkehr
des Sünders A2UuSsS einem bloßen (jedanken ZUT Tat. Ks ıst. ine (jemein-
schaft mıt Gott, ıIn der das alte Daseın schon aufgehört hat und das NeUue

uch das Kortschreiten des ‚:.uUen Lebens istschon eingetreten ist.
das (zebet geknüpft. Die Werke ınd SLETE Vorbereitung und Ssteties Suchen
der bereıiıts geschehenen Rechtfertigung. In diıesem Leben ıst. die Sünde
gänzlich unausrottbar. So ist das (jebet. Vollendung der Gerechtigkeit
zugleich (zebet Beendigung diıeses Lebens. Nıchts anderes als das
betende Verhalten kann dem Interimscharakter unNnseTrer (xerechtigkeit ent-
sprechen. So wırd das (jebet, uch ZUT Grundlage der steten Arbeıt
uns selbst.

205 Peısker, M., Zum Problem Von Luthers De Servo Arbitrio : Th
StudKriut 212—9258 In der genannten Schrift lehrt Luther
Monergismus, Determinismus und Prädestinatıion : ott allein ist der Ur-
heber zeıtliıchen und ew1gen Seelenheils, hne daß WITr das geringste
azıl Lun können Kın freier, neutraler Wiılle wäre Psycho-
logıe, Geschichte, Bıbel und relig1ösen Sinn ; wıderstritte VOoOr allem
(xottes Imacht und V orauswıssen Auf sıttlıch indıfferentem
(zebiet könnte her Von einem freıen Wiıllen die ede Se1IN ; doch uch
hier wird alles durch (iottes Allmacht reglert (219—2292). Wenn uch
ott selbst nıchts Böses tun kann, treıbt und reißt doch Satan und
die (+ottlosen fortwährend und unwıderstehlich ihrem bösen Handeln
(222 f. Der Wiılle untersteht der Notwendigkeit, nıcht dem Zwange; denn

tut das ute der BHöse willıg und SCrn dam mußte sündıgen,
weıl ott, ıhm nıcht, SCHUS (Jeistbesıtz verlıehen hatte, beharren.
ach der Sünde ind und eın (+eschlecht völlig des (jeistes beraubt
und Teufelsknechte geworden (226 AÄAus freıem, unerforschlıiıchem Willen
verdammt ott solche, die ach dem Urteil uUuNseTeTrT Vernunft nicht. VeTr-
dient haben Diıeses (+eheimnis müssen WIr einstweilen gläubig verehren

Es handelt sich umm die Unterscheidung des offenbaren und des Ver-
borgenen ıllens (Gjottes (229 W em In Verzweiflung und (+lauben
WI1e Luther sgelbst erging, der darf sıch getrost als vom geheimen Rat-
schluß (+ottes prädestiniert ansehen und kann Se1INes Heıles gewiß eın

Zu dıesen Lehren Luthers nımmt, kritisch Stellung. Kıs
ist, eın einheitliches, geschlossenes System, voll relig1öser Kraft, kein bloß
vorübergehender, In der Hıtze des Kampfes gewählter Standpunkt (235
bıs 237). ber Luthers Bedenken SCg die W iıllensfreiheıt. sind unbegründet.Gerade der christliche (rottesgedanke fordert, daß dıe ott dargebrachteAnbetung und Liebe ıne Sache der Freiheit e1. (zottes Allmachtswirken
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wırd dadurch LUr insoveıt beschränkt, als ıch 1ıne aus freiem W ıllen
fließende Selbstbeschränkung auflegt (238 Es handelt sıch übrıgens
NUr dıe Freıiheıit, „Gottes rettende and annehmen der ausschlagen
können“ wodurch (zottes hre und Demut nıcht gefährdet
wiıird. Das Vertrauen auf den universalistischen Liebeswillen (zottes sichert
die Heilsgew1ißheıt besser, als auf Luthers Standpunkt der doppelten
Prädestination möglıch ist (241 Zwar ıst. der neutrale, wahlfreie W ılle
des Indeterminismus q{ psychologisch unmögliıch abzulehnen ; doch wırd
der Determinismus durch das Verantwortlichkeıits- und Schuldgefühl wıder-
legt (was ehr gut ausgeführt wırd). bıetet einen Versuch, die
scheinbare Antiınomie ZU lösen (249 AB Wiırklichkeit kommt ber diıe
Entscheidung STLEeTtSs zustande, daß der gute der der O0Se W iılle ıch
als stärker erwlesen und den entgegengesetzten Wiıllen hat ausschalten
können“ „Ks hat der W iılle, der gute wı1ıe der böse, das Vermögen,
ıch durch Konzentrierung der durch Rekurs auf se1ine kosmische Quelle
über die augenblıcklıche Stärke hınaus vermehren, und ist dieses
1Ne Freiheitstat des ıllens ; braucht nicht handeln“
Die vorgeschlagene Lösung der Freiheitsfrage wırd ZU Schluß In den
Rahmen von Luthers Schrift eingefügt (254 0 wobel iıch sichtlıch be-
müht, den großen Gegensatz zwıschen ıhm und seinem „Führer ZU. KEvan
gelium” möglıchst abzuschwächen. ber INa  - darf bıllıgerweise be-
zweilfeln, daß ıhm „wenigstens in etwas gelungen ıst, den W ahrheıts-
gehalt VOo  - Luthers De erVo Arbiıtrıo, hne W esentliches VON ıhm

herverschütten, In eın heute brauchbares System umzugießen“
hat gezeligt, daß dıe wesentlichen Lehren jener Schrift der ahrheit
zuwıder und daher uch heute völlıg unbrauchbar ind.

206 Hoppe, H., ber Sınn und Bedeutung der un1ı0 mystica für das
lutherische Glaubensleben: NKıirchlZ (1926) 475 —500 Obwohl der
Aufsatz Aaus dem Kampf SCSCH „römisch-jesultische Mystik” geboren ist,
deckt ıch eın Inhalt teilweıse miıt der Lehre der vox ıhm angegriıffenen
Gegner. Denn eın Hauptinhalt ist Die Rechtfertigung ıst. keine bloß
forensische, sondern 1ne innere, ein Einwohnen (Gottes und Christı, ıne
(zxotteskindschaft und damit ine qualitative Veränderung des menschlichen
(zeistes. Die uch uns geläufigen 'Lexte Joh 14, B  p (GGal 27

Nur bleıbt, nach H., ‚TOLZ der ınnernwerden ZU Beweiıs herangezogen.
Veränderung des (reistes, die Sündhaftigkeit, und ‚War offenbar nicht DUr
als OSe Begierlichkeit „ad aSONEM relıcta”, wI1e NSere Lehre ist. Iso
1m n 1ne erfreuliche Annäherung! Beherzigenswert ist uch dıe
Mahnung, bei dem großen Interesse für Mystik INn erster Innıe auf theo-
logische Klarheit der Begriffe achten, und keine Mystik lehren,
die den (GGlauben zerstört. W enn s  €  €n die katholische Lehre
kämpfen glaubt, kommt eın TTrLUM daher, daß „mystisch” nennt,
Was WIT als „übernatürlich” bezeichnen. Was WIL der gewöhnlıchen über-
natürlıchen (nadenwirkung als außergewöhnliche gegenüberstellen und
unter dem Namen „Mystik” als eiıne höhere Stufe des übernatürlichen Lebens
bezeichnen, hat 1s0 damit. Sar nıcht widerlegt. V, Yrentz

207 Blıe, de, Sur le ‚NOn du concıle d’Orange : Greg (1926)
396 —401 Der verschiedenartig gedeutete Kanon 1l nıcht die sıtt-
lıche Unfähigkeit des Menschen, das Böse ZU meıden, behaupten, sondern
DUr die Tatsache aussprechen : „L’homme na prophre quU«e SOI peche
Sa Justice Iu1 viıent de la gräce”. Ks werden Reihen von Augustinus-
texten gebracht, die teıls den ersten, teils den zweıten Gedanken enthalten,
teils beide eNsS miteinander verbinden. Die Stelle, der Kanon ent-
ommen ist GEr 1ın Joh. D, 1), gehört der zweıten Serie und ll besagen:

el den geringsten guten W erken kommt die (jinade uns ‚UVOT; 1Ur e1m
Sündigen gehen WIT voran“. Zum gleichen Ergebnis füh:; der Titel des
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Kanons: „De hıs QUaE homıiınum propria sunt”, der höchstwahrscheinlich
AUuSsS Prospers Sentenzensammlung bereıts ın dıe Konzilsakten übernommen
wurde. Die Ausführungen ınd durchaus beachtenswert. Praktisch dürfte
freilich der vorliegenden Schwierigkeit nıcht vael geändert werden.
Denn wäas ist der rund für die Vormn Konzıl gelehrte Tatsache? Die Not-
wendiıgkeit wen1ıgstens eines CONCUTSUS generalıs Im Zusammenhang jenerPredigt Augustins Ma diese miıteingeschlossen sein ; ‚Der Prosper und
das Ärausıcanum behaupten jedenfalls die Inıtiative der Heilsgnadebeı allem, Was nıcht „Sünde” ist, Dıie bloß „historische Notwendigkeıit”Rıpaldas ist —  &:  AaNz sıcher dıe Anschauungen Augustins und se1iner
Zeit. Iso bleıbt doch dıe Aufgabe, den Inn des Wortes „peccatum “bestimmen. Da scheint MIT immer noch Dr. Ernst In SEeINETr VOorzüg-lıchen Arbeıit 1€ Werke ınd Tugenden der Ungläubigen ach St. Augustin”1871), dıe uch einen Anhang über Kanon enthält, das Beste
eıstet haben „Sünde” besagt hıer und vielen schwlierigen Stellen
Augustins und selner Schüler weder bloß materijelle Sünde noch persönlıchanrechenbare ormelle Schuld, sondern 1Im gleichen Sınn w1e beı der Krb-
sünde: Entblößung Von übernatürlicher üte (zottes Wiıllen und
durch Adams Tat, für die das Menschengeschlecht haftet. Mögeniımmerhın Augustin un: se1ıne Zeitgenossen dıesen (;edanken noch nıcht
mıt aller Schärfe erfaßt haben, S1e drücken doch mıiıt, ihren, UnNns jetztvielfach anstößıg klingenden Worten 1Ne durchaus katholische W ahr-
heıit AauSs. Lange.

208 enkıns, D,, The Subjektive Nıde of Salyvyation In ıts nıtıal
Stages: Princeton Theologıcal Reviıew 472— 493 Die Lehre
VO'  } der Heıilsaneignung nach kalyınistischer Auffassung. (Jottes hre ist
Grund der Erwählung und der Verwerfung. erminus a QUO ist. die völlıgverderbte Natur. Da die Erbsünde VOL allem durch die Entziehung des
Geistes charakterısıiert. 1st, ist das Heilswerk Sache des Heiligen (reistes,der dıe Auserwählten nıcht 1Ur ZU Stande Adams zurückführt, sondern
„to that pneumatıc SLAate which 1S beyond all possibılıty of change” Ks
wırd NUunN dıe Schriftlehre von der gratia PFracDarans, ODerans und COODECTAaNSentwickelt. In Joh. 16, e 14 Se1 die Heılsordnung nach ihrer Ssub-
jektiven Seıte eingeschlossen och geht der Heılıge (zeist nıcht
immer —  M  ‚U den gleichen Weg Die „Lerrores conscientiae“ brauchen der
Bekehrung nıcht notwendig vorauszugehen. ur „Einladung“ der „Be-rufung“ 1m weıteren INn gehören die Überführung des Gewissens, die Kr-
leuchtung des Geistes, der Glaube, den uch die Teufel haben, vorüber-
gehende Wreude und S 1ne große Besserung des Lebens. Bel den
Auserwählten folgt als „gratia operans” die wirksame Berufung „& OVEe-
relgn, irresıistible, internal, effectual, immediate, creatıve CT of grace” (485).Sie bewirkt die Krneuerung der ANZEN Seele, bıblısch „Herz“ genannt,1ne Wiıedergeburt, Neubelebung, Neuschöpfung USW. Die psychologischeNatur dieses Vorgangs wırd teıls 1m Anschluß Kdwards, teıls 1m (Jegen-atz ıhm Trörtert. Jetzt wırd dıe gratijia 0 ZUT „Cooperans”. Kıne
Untersuchung des Ausdrucks WETAVOLO beschließt. den Aufsatz (490 Das

bezeichne damıt ıne tıef relıgı1ös-sittliche Umwandlung des SanNnzenLebens VONn der Sünde ott hıin
209 Tobac, Le probleme de la Justification ans saınt aul el

dans saınt Jacques: RevyHıstEeel (1926) 197—805 Keın (Gegensatzzwıschen beiden Aposteln uch nach zahlreichen Stellen
ıst. der (;laube hne Werke tot. Das „Gesetz des Geistes“ beı Paulus
stimmt überein mıt dem „Vollkommenen Gesetz“ bei Jakobus, der uch die
Notwendigkeit der (inade ZUT Vollbringung guter Werke
deutet. Be1 Paulus keine Zusammensetzung heterogener Elemente, keine
Antinomien, sondern LUr verschiıedene Betrachtungsweisen derselben reichen
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Wirklichkeit. Unter den Stichwörtern „Glaube und Werke“ stellt Paulus
dıe alte und die NEUE ÖOkonomie einander gegenüber, indem S1e nach
ıhrem Charakteristikum benennt, hne der ‚.uUenNn dıe Werke und der alten
den (ilauben absprechen wollen. Dıie (Jegner Paulı unterschätzten dıe
Bedeutung des (;laubens. akobus hat, mıt Christen Lun, dıe in
aittliıcher Erschlaffung ıch ehr auf den Besıtz des wahren (;laubens
verlassen. Drum hebt. hervor, welche Eigenschaften dem rechtfertigenden
(G(Glauben notwendig ınd. Kr redet SLETS VO  a} der endlıchen KRechtfertigung,
der Gerechterklärung des (jerechten 1m Endgericht, Paulus dagegen oft
von der anfänglichen Rechtfertigung, dıe zugleich Gerechtmachung und
Gerechterklärung des Sünders ıst. Dazu verlangt ott einen Glauben, der
gee1gnet ist, Werke hervorzubringen, keinen ‚oten, sondern einen lebendigen
und tätıgen (;lauben. Jakobus hat seınen Brief nıcht geschrieben, den
Paulinismus der E1n Mißverständnıs desselben bekämpfen. Er kennt
noch Sar keinen Paulinismus. Alles spricht für e1n ehr hohes Alter des
Jakobusbriefes und weıst. auf dıe Zeit Von Äpg. Ö, 17—— A und 11, 19,
das Christentum noch nıcht über Palästina Uun!: Syrıen hinausgedrungen
WÄäarLr. Das Problem : (7+laube der Werke? konnte unabhängig VoxL Paulus
entstehen, Z 1m Anschluß geWlsSSse Worte Christi. Mißbrauch des
Paulinismus würde Jakobus ohl ın anderer W eıse bekämpft haben Dıe
Beıspiele Von Abraham und Rahab wurden auch VOT Paulus TÖrtert. Kbenso
dürfte Paulus beı der Ausbildung Se1InNer Rechtfertigungslehre uch nıicht
durch dıe W endungen des Jakobusbriefes beeinflußt worden e1in. Auf
wen1g Seıten ist. ungemeın vıel beachtenswerter Stoff zusammengetragen ;
.ber dıe Frage nach dem Abhängigkeitsverhältnıs der betreffenden Apostel-
briıefe dürfte damıt doch noch nıcht entschıeden eın

210 Gardeil, A.,, A  L1  äme, sujet recepteur de Ia gräce Revy'Thom
(1925) 417—451 534-—557 (1926) k 104—1929 Diıie Lehre von
der posıtıven und aktıyen Befähigung der Natur für dıe Übernatur haben
eınıge heutige Theologen 1imM Anschluß Sestilı mıt der Autorität des

untersucht die einschlägıgen Lehr:-hl Augustinus decken gesucht.
meiınungen Augustins, dıe besonders In De (GGenes] ad lıtteram und De

DasTrinıtate finden ınd. Das Ergebnis ist. durchaus Sestilı.
Bıld, das dıeser insbesondere von der „ungestalteten Seele“ 1MmM Sinne
Augustins entwirft, ıst. „de DUL Romantiısme theologique” Zıwel VeTLr-
schiedene Klassen vVon „Tatıones seminales”“ ınd ohl unterscheiden
(17 Nur die erstere Art esagt 1ne positıve und natürlıche, In die
Natur der Dinge hineingelegte Entwicklungsmöglıchkeıt. Be1 der zweıten
ist alles dem W ıllen (zottes vorbehalten un! ıIn der Natur selbst weıter
nıchts vorhanden als die eın passıve Möglichkeıt der Widerspruchslosig-
keit, der Entwıicklung (22 T Was Augustin über dıe „mens” als ıld der
Dreieinigkeit Sagt, schreibt iıhr keine positive Befähigung, ott schauen,

uch hler handelt ıch durchaus un dıe 7zweıte der Keım-
kräfte (108 Dem geschaffenen Geist fehlt nach Augustin dıe innere
und posıtıve Hinordnung seiner atur auf das Übernatürliche Kr ıst.
dafür NUr „subiectum quo”, nıcht Qquo Von Natur ist.
bloß darauf hingeordnet, .ott AaAus seıinen Wirkungen erkennen. Aller-
dings ist die gelstige Natur die e1INZ1IgE, der die Krhebun ZULF Ordnu.ngder unmıttelbaren (ottesschau nıcht widerspricht

211 Gardeil, A,, Le desır naturel de VOolr Dieu: Rev'TIhom (1926)
381—410 Hıer soll dıe Frage nach dem W esen der potentla oboedien-
talıs nıcht durch Autorıitäten, sondern ‚UuSsS innern (iründen gelöst werden.
Das natürliche Verlangen, ott schauen, darf Vor allem nıcht als aAaPPDC-
tıtus innatus aufgefaßt werden. „Duns Scot est cıte le maınte-
NeUTr301  Aufsätzg ynd Bücher  Wirklichkeit. Unter den Stichwörtern „Glaube und Werke“ stellt Paulus  die alte und die neue Ökonomie einander gegenüber, indem er sie nach  ihrem Charakteristikum benennt, ohne der neuen die Werke und der alten  den Glauben absprechen zu wollen.  Die Gegner Pauli unterschätzten die  Bedeutung des Glaubens.  Jakobus hat es mit Christen zu tun, die in  sittlicher Erschlaffung sich zu sehr auf den Besitz des wahren Glaubens  verlassen. Drum hebt er hervor, welche Eigenschaften dem rechtfertigenden  Glauben notwendig sind. Er redet stets von der endlichen Rechtfertigung,  der Gerechterklärung des Gerechten im Endgericht, Paulus dagegen oft  von der anfänglichen Rechtfertigung, die zugleich Gerechtmachung und  Gerechterklärung des Sünders ist. Dazu verlangt Gott einen Glauben, der  geeignet ist, Werke hervorzubringen, keinen toten, sondern einen lebendigen  und tätigen Glauben. Jakobus hat seinen Brief nicht geschrieben, um den  Paulinismus oder ein Mißverständnis desselben zu bekämpfen. Er kennt  noch gar keinen Paulinismus. Alles spricht für ein sehr hohes Alter des  Jakobusbriefes und weist auf die Zeit von Apg. 8, 1—4 und 11, 19, wo  das Christentum noch nicht über Palästina und Syrien hinausgedrungen  War.  Das Problem: Glaube oder Werke? konnte unabhängig von Paulus  entstehen, z. B. im Anschluß an gewisse Worte Christi.  Mißbrauch des  Paulinismus würde Jakobus wohl in anderer Weise bekämpft haben. Die  Beispiele von Abraham und Rahab wurden auch vor Paulus erörtert. Ebenso  dürfte Paulus bei der Ausbildung seiner Rechtfertigungslehre auch nicht  durch die Wendungen des Jakobusbriefes beeinflußt worden sein. — Auf  wenig Seiten ist ungemein viel beachtenswerter Stoff zusammengetragen ;  aber die Frage nach dem Abhängigkeitsverhältnis der betreffenden Apostel-  briefe dürfte damit doch noch nicht entschieden sein.  .  210. Gardeil, A., L’äme, sujet r&cepteur de la gräce: RevThom 30  (1925) 417—451 534-—557; 31 (1926) 3—23 104—129. — Die Lehre von  der positiven und aktiven Befähigung der Natur für die Übernatur haben  einige heutige Theologen im Anschluß an Sestili mit der Autorität des  G. untersucht die einschlägigen Lehr-  hl. Augustinus zu decken gesucht.  meinungen Augustins, die besonders in De Genesi ad litteram und De  Das  Trinitate zu finden sind. Das Ergebnis ist durchaus gegen Sestili.  Bild, das dieser insbesondere von der „ungestalteten Seele“ im Sinne  Augustins entwirft, ist „de pur Romantisme th6ologique“ (432). Zwei ver-  schiedene Klassen von „rationes seminales“ sind wohl zu unterscheiden  (17ff.). Nur die erstere Art besagt eine positive und natürliche, in die  Natur der Dinge hineingelegte Entwicklungsmöglichkeit. Bei der zweiten  ist alles dem Willen Gottes vorbehalten und in der Natur selbst weiter  nichts vorhanden als die rein passive Möglichkeit oder Widerspruchslosig-  keit der Entwicklung (22 f.). Was Augustin über die „mens“ als Bild der  Dreieinigkeit sagt, schreibt ihr keine positive Befähigung, Gott zu schauen,  ZU.  Auch hier handelt es sich durchaus um die zweite Art der Keim-  kräfte (108 ff.). Dem geschaffenen Geist fehlt nach Augustin die innere  und positive Hinordnung seiner Natur auf das Übernatürliche (122). Er ist  dafür nur „subiectum in quo“, nicht „ex quo“ (125). Von Natur ist er  bloß darauf hingeordnet, Gott aus seinen Wirkungen zu erkennen. Aller-  dings ist die geistige Natur die einzige, der die Erhebun  g zur Ordm{ng  der unmittelbaren Gottesschau nicht widerspricht (128).  211. Gardeil, A., Le desir naturel de voir Dieu: RevThom 31 (1926)  381—410. — Hier soll die Frage nach dem Wesen der potentia oboedien-  tialis nicht durch Autoritäten, sondern aus innern Gründen gelöst werden.  Das natürliche Verlangen, Gott zu schauen, darf vor allem nicht als appe-  titus innatus aufgefaßt werden. „Duns Scot est cit6 comme le mainte-  neur ... de cette conception dite chretienne, et qui appartient en effet  ä la prehistoire de la th6ologie catholique“ (384. Gegen K.Eschweiler,de cCe Conception dite chreätienne, et, qul appartıent effet

la prehistoire de la theologıe catholique” (384. Gegen Eschweiler,
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der ın diıeser Lehre N  1€ tiefste Krkenntnis des hl homas“ sehen wollte,
heben uch Tummers J 9 EKEen n]ıeuwe aanval Ö het Molinisme :
Stud 6, und Stufler, Molinısmus und neutrale Vernunf{it-
theologie : ZKathlIh 3l 1927 den scotistischen Ursprung derselben
hervor). Die (Junsten dıeser Meinung vorgebrachten (jründe bewelisen
nıchts anderes, als daß dıe Anschauung (Jottes dıe höchste Vervollkommnung
uUuNsSeTer Natur bedeutet. ber 1ın der Menschennatur ıst. dafür keine andere
Anlage vorhanden als die passıve Kapazıtät gegenüber der wirkenden A 1:
macht (jottes Jedenfalls verstehen die Thomisten „cCommun&ment”
darunter „Ja sımple non-contradiction”, nıcht „UnNe possibilıte posıtıve du
surnaturel” Das „desiderium naturale ın visıonem Dei ist beı
'T ’homas offensichtlıch eın appetitus 1ı Zuzugeben 1St, daß der
Mensch natürlicherweıse eın solches desıderium elıcıtum inefficax et, CON-

dic10onatum haben kann. Die Hauptfrage ist, NUN, ob eın solches Verlangen
dem menschlıchen Wiıllen dıie necessıtas specificationıs auflegt der ıhm
Kreiheıt 1äßt. Die Nötigung sucht 1ne „nouvelle eXEgese”“ AUS T ’homas
herauszudeuten och annn bestände wirklich ıne naturhafte Hın-
ordnung auf das übernatürliche Zuel Man hätte das desiıderiıum innatum
wleder eingeschmuggelt „C’est du Scot, mo1ns la franchise brutale
de V’affirmation une nature, nature aspırant posiıtivement SUur-
naturel Par essence“ Thomas kennt NUur die „beatıtudo ın CcCommun1”,
das „SUM IM UM bonum unıversale”, den „ultimus finis a ls adäquates und
daher den W ıllen nötigendes Objekt. ach iıhm bleibt der Mensch frel,
se1ıne Seligkeit ın diesem der jenem konkreten Gegenstand suchen, ıne
Freıiheıt, dıe keinen alt, macht, VOL der Anschauung (xottes, soweıt S1e In
dıesem Leben dem Wiıllen q,|S Zielgut vorgestellt wırd (399 f Miıt dem
nötigenden Verlangen nach der Anschauung (zottes fällt ber zugleich 1ine
potentlia oboedientialis, dıe positiv auf dieses Gut als ıhren bestimmten
und ausdrücklichen ermINus ahzielt. Zum Schluß wırd gezelgt, wıe
nach der Ansıcht (7.S 'T ’homas verstehen ist, wenn AUS dem @es1-

Ks Se1 hıer nmıchtderıum naturale das übernatürliche 7Znel hbeweısen ll
1nNne absolute necessıtas specificat1on1s denken, sondern DUr

1ne relatıve, dıe Al In pluribus”, „ut frequentius” den Akt herbel-
führt. Daraus lLäßt sich 1Ur die Konvenlenz der (zottesschau für UNsSeTe
atur erwelısen Man kann weıter schließen (aber gew1ß doch nıcht
stringent !), daß dıe göttliche Weıisheıt ın ıhrer üte dem Menschen dıe
Erfüllung eınes solchen Verlangens ermöglichen wiıird Dem hoch-
angesehenen greisen 'T'homiısten gebührt aufrichtiger Dank, daß CN-
über allen neuerdings In Frankreıich, talıen und Deutschland hervor-
tretenden Versuchen, ıne positive Hinordnung der Menschennatur auf das
übernatürliche Zuel als den echten T homısmus hinzustellen, entschıeden
und unermüdlich dıe traditionelle thomistische Lehre hochhält. Die molı1-
nıstische Schule steht hıer von vereinzelten Outsıders der Jüngsten Gegen-
wart abgesehen durchaus auf der Seite der großen T’'homisten des
Predigerordens.

Ons (rxeloof (1926) 433192 Laporta, G., Natuur (;enade:
bıs 4592 Die Von (zardeıl bekämpfte Ansıcht findet, hıer eınen melnes
Erachtens nıcht ‚.ben geschickten Anwalt. Verfasser bezweiıfelt, daß die
rkatholische Theologıe durch den Kampf den Balanısmus etiwas azu
gelernt habe, Uun! 1l „dıe Mythe VOIN notwendigen Fortschritt“ VO

theologıschen (jebiet ferngehalten w1sSsen. Die meısten NEUETEN Theologen
setzen dıe Übernatur a lS eın zweıtes Stockwerk auf das Haus der Natur,
versessch aber, ıne Treppe anzubrıingen 433). Mıt, Berufung auf Sestilı,
Rousselot Uun! besonders de Broglie wıird 'Thomas 1Im Siıinne der T'hesen
erklärt: Das einz1ge unbedingte KEndzıel eınes jeden vernunftbegabten
W esens ist die AÄAnschauung (zxottes. Keın geschaffener Verstand kann
dieses Ziel aus e1ıgenen Kräften erreichen. (jerade azıu wird ihm VO.  — ott
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frei (!) dıie (inade verliehen, seinen natürlichen Kräften cdie ZUT Kr-
reichung des Zieles nötige Stärke hinzuzufügen (434 f. Wäre eiwas (ze
ringeres als die Anschauung (Gottes das KEndziel der Menschennatur, ann
würden die Gnade und dıe Glorie überhaupt keine Vervollkommnung, kein
„Gut” für S1e eın Durch dıe Tatsache, daß die AÄnschauung (zottes
dıe höchste Vervollkommnung uUuNsSseTrer Natur 1st, besteht schon In unNns e1In
appetitus naturalıs innatus nach diesem (xut Eın estimmtes W esen
kann LUr eın Naturstreben nach einem Sanz bestimmten etzten Zuel haben.
Bevor dieses Ziel erreicht, 1S%, „1S het, volstrekt onmogelıjk dat het. natuur-
streven ust neme“ Beım vernunftbegabten W esen ıst das einzıge
Endzıel notwendig die beseligende (z0ottesschau (438 So Lrägt jeder SC
schaffene Verstand notwendıg iıne wesentliıche Antinomie ın ıch : e1in
eINZIZES Zuel kann unmöglich durch seine natürlıchen Kräfte erreichen
(442 f Aufgabe der (nade ist C dıese wesentliche Antiınomile lösen.
Daher gilt: „De genade de glorie Z1]n onmısbaar VOOTLT de volledıge ont-
Wikkeling de volledige verstaanbaarheıd der natuur” (  444) Der Ver-
fasser hätte gut aran getan, von vornhereıin dıe Lösung der wesentlichen
Schwierigkeiten beızufügen, dıe ıch hne weıteres seıne ' T’hese ET'-
heben Beschränken WITr uUuns auf die Fragen: Hat die Natur, WEeNll ott
S1e schaffen will, keinen AÄAnspruch (exigentla) darauf, iıhr einz1ges Zauel er-
reichen un: ZUT uhe kommen können ? Wiıe unterscheıden ıch
solche Lehren noch Vvom verurteıilten Baljanısmus ? W enn das Naturstreben
auf jede möglıche Vervollkommnung geht, w1e kann da ZUT uhe
kommen, hne den höchstmöglichen rad der AÄAnschauung (xottes, J2 hne
dıe hypostatische Vereimnigung mıt der (Jottheit erreicht haben? der
wäre das keine weıtere Vollkommenheıt, keın „Gut” mehr für dıie VeLI-

nünftıge Natur ®
213 Gardeil, A.,, La vıtalıte de la v]ısıon divine et, des qaCcies SUr-

naturels : Rev'Llhom (1926) 477— 489 Verlangt nıcht die Vıtalıtät der
übernatürlichen Akte, daß die Natur fÜür ihre Erhebung etiwas mehr mıt-
bringt S bloß die früher beschriebene passıve potentla oboedientialis ? Im
Gegenteil. (zerade die Annahme eıner aktıyen Potenz würde folgerichtig
den Begriff des wesenhaft Übernatürlichen zerstören und nıichts q 1S einen
äußerlichen Belag der Natur übrıg lassen Die intellektuelle Natur
ist, DUr das radıkale Prinzıp des übernatürlichen Lebens, während eın
formelles und unmıiıttelbares Prinzıp dıe durch die (inade der die (+lorıe
bıs In den tıefsten (irund ihrer Vıtalıtät hinein erhobene, gleichsam
geschmolzene Natur ist Die Idee der aktıyen potentlia oboedientialıs
ist, dem nomımalistischen Atomismus verwandt (483 f. In der Antwort auf
mögliche Kınwendungen wiırd mıt, aller Deutlıchkeit gesagt Die potentlia
oboedientialis der 'T ’homisten ll überhaupt keın positıves Prinzip der
UÜbernatur ein. Zum übernatürlichen Akt als solchen bringt S1e nıchts
hinzu. Sie ist. ine transzendentale, der Substanz immanente Eigentümlıch-
keit un:! nıcht 1ne ihr hinzugefügte Modalıtät Weıl die Menschen-
natur intellektuell Uun! Gottes W esenhaeıt intelligibel ISt, deshalb hegt 1ın
der seligen Gottesschau kein absoluter Wiıderspruch lle Vorwürfe

hervor.
dıe thomistische potentia oboedientialıs gehen AUuS Mißverständnıs

„On comprend Das qwelle n est DPas unle entite log1ique
negatıve, mals l’ätre memMe de 11  ame viyvyante ans qu’elle de plus
foncıer, tant Que SOUMmMIS bon plaısır de la toute-pulssance divyıine
POUT qu1ı n’ımplıque pPas contradıction, l’espece la visıon diıyıne et,
ses antıcıpations surnaturelles”“ Der Aufsatz räg) gut AL Klärung
des Begriffes der potentlıa oboedientialıs bel ; doch scheinen hıer, wenn ich
den Verfasser rıchtig verstehe, mınder sichere Schulmeimungen über die
Konstituierung der adäquaten Ursache des übernatürlichen Aktes unnötiger-
welse herangezogen werden (sıehe ber solche Kontroversen D La
housse, Tract. de Gratija dıvına, 122—132, der Ta 'Tract.
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de gratia Chrısti, 40—151), Hıer kommt wohl DUr darauf C keine
potentla oboedientialis zuzulassen, dıe 1ne posıtive Hınordnung der Natur
auf die Übernatur besagen würde. Von einer aktıyvyen potentıa oboedien-
tialıs wırd doch auf jeden al In ırgend eıner Weise reden muUussen.
Die Natur kann niıcht DUr durch (Gottes Allmacht empfangen, sondern uch
durch (4+ottes Allmacht wırken alles, wWas für s1e, Sel als empfangend,Se1 als mitwirkend, keinen innern Wiıderspruch einschließt. Vıelleicht S e ı.
müßte uch eiwas ehutsamer Von der gänzliıchen Verübernatürlichung der

Sonst könnte ıchSeele durch die (inade dieses Lebens geredet werden.
die Schwierigkeit erheben : Wiıe kann da der Gerechte überhau
natürlıche Werke verrichten, läßlıch sündigen ?

pt noch
214 Neveut, E, Etudes ur la gräce sanctıincante. La decheance

de U’homme par le peche Dıy Lhom(Pı) 0 394 —4192 Zur dauernden
Erfüllung des Naturgesetzes bedarf der gefallene Mensch nach Thomas des
(nadenstandes. Diıes War 1mM Jahrhundert die allgemeıine Lehre der
Theologen ; 'Thomas und andere sahen ıhre Leugnung als PelagianısmusMag die Kirche, w1e viele eEUuUeTeE Theologen Sagen, diese Lehre uch
nıcht die Pelaglıaner definiert haben, ist S1e doch wenıgstens „dem(+lauben sehr nahestehend“ (411 Kardınal Bıllot mache hier 1ıne höchst.
sonderbare Unterscheidung : Um alle schwer verpflichtenden (GGebote des
Sittengesetzes halten können, ist dıe aktuelle (inade notwendig (defide); alle schweren Sünden meıden können, ist, die heiligmachende(inade nötig (sententia COMMUN10T). So 396 und 410 Nur durch.
eın grobes und geradezu unbegreifliches Mißverständnis konnte dem SC-ehrten Kardinal ıne wıderspruchsvolle ehre zugeschrieben werden.
Kr sagt (De gratia Christı, Aufl., 100) Sanz ausdrücklich, daß bıs
dahın 1Ur 1m allgemeinen Von der Notwendigkeit der (Jnade gehandelthabe, hne zwıschen aktueller und habıitueller (nade unterscheiden.
Vorher hat ausgeführt und als Glaubensdogma erklärt: Zur Krfüllungdes Naturgesetzes der Ur Vermeidung schwerer Sünden dasselbe
ist. In der Ordnung der gefallenen und erlösten Natur Gnade Christi nOot-
wendig. Nachher (101 n stellt als wahrscheinlichere Meiınung hin
Zur Vermeidung jeder Todsünde ist. zudem der Stand der heiligmachenden —S(inade erforderlıch. Da ist nıcht der geringste Wiıderspruch. W enn Bıllot

Sagt, 1n dieser Frage könne Von der habituellen (inade keine ede
se1n, ist, das Sanz ofensichtlich 1Ur Vonxnl eıner dort gerade besprochenenNebenfrage gemeınt und gilt gegenüber Gegnern, dıe weıter nıchts als
entitatıv natürlıche Hılfen erfordern, darum selbstverständlich nicht
dıe heiliıgmachende (inade denken. Zur Beleuchtung der Genauigkeit,mıt, der selber arbeıtet, E1 DUr auf dıie 1ne Seıte 406 hingewlesen. Kr
behauptet, Augustin gebe wıederholt Von den guten Werken diese efin1-
tıon „Öpera recta Seu 0Na ılla unt QUae CuUum gratia sanctıficante effi-
Caiuntur®. Zum Beleg für diese jedem Kenner der augustinıschen Schriften
gew1ß ehr unaugustinisch vorkommende Begriffsbestimmung werden vıiıer
Stellen angegeben. keiner konnte ich auch AUr eınen entfernt äahn-
lıchen Satız entdecken. Eın weıterer zıtierter Satz soll sıch zweiımal beı
ÄAugustin finden den angegebenen Orten trıfft, INa  - Wäar dıesmal auf
verwandte (xedanken, ‚.ber durchaus nıcht auf den Wortlaut der uch
NUur dıe Kedewendungen des mıt Anführungszeichen versehenen Zitats.
Dann wiıird eın langer Abschnitt gebracht, der beı Migne, 40, 7163 unter
Kap stehen soll Kr hindet ıch SN dessen und In Kap Ver-
schiedene Kürzungen un: Anderungen ınd daran VOTSCHOMMEN, hne daß

dem Zıitat beı irgendwie ansehen kann. Zur Sache ist bloß
bemerken: Die Von verteldigte These ist keineswegs „fide]l proxima”,und se1ne Ausführungen ınd durchaus nıcht gee1lgnet, 1ne solche Quali-Zikation begründen.
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215 Delaye, Kı La vIie de Ia gTäCE: NouvyvRev'Lh (1926) 561
bıs 508 Die Erforschung des übernatürlichen Gnadenlebens rückt
besten die ungeschaffene (GGnade 1n den Mıttelpunkt. In dreı Abschnitten :
Lie don du Saınt Esprit Lie mystere du Christ L’adoption filiale
wıird dıe Mitteilung der TEl göttlichen Personen die Seele des (GGe
rechten TÖrtert. Die Rechtfertigung ist. aufzufassen qls ” double INOU-
vement d’expansion el de recollection®. Die innertrinitarische Bewegung,
durch die VOomn Vater das göttlıche Leben dem ew1ıgen Worte und durch
dieses dem Heılıgen (zeiste mıtgeteilt wird, erweıtert ıch ad XIra. Um
dıie Geschöpfe heiligen und mıt göttlıchem Leben erfüllen, schickt
der Vater den Sohn In dıe Welt, und dieser haucht den Seelen den Heiligen(Jeist eın Der Kreislauf wırd durch ıne entsprechende, ber in UuUmn-
gekehrter KRıchtung verlaufende „Bewegung der Sammlung” vollendet :
Persönlich In der Seele wohnend, zıieht. der Heılıge (jeist uch die Person
des Sohnes dahın, und der Sohn selnerseıts den Vater (D70 Jede Person
kommt miıt iıhrem persönlichen Charakter ; darum VOL allem ıst, das (7e
heimnıs der Dreifaltigkeit „keine unnütze Überbürdung für die christliıche
Frömmigkeit“ Der letzte Abschnitt „La VIe dıyıne el eternelle“*, zelgt,WI1Ie dıe Lehre vVon der Eiınwohnung der göttlichen Personen uch die Eıgen-tümlıchkeiten der geschaffenen (inade ıIn der (+esamtheit iıhrer (+aben Ver-
ständlıch macht. (+eschaffene und ungeschaffene (inade ınd nıcht
trennen ; uch darf keiner von beıden 1ne ausschließliche logische Priorität
VOTrT der andern zugeschrieben werden (575 f. Zwischen dem übernatür-
lichen Leben des Diesseits und des Jenseits besteht Kontinutät. Die Ver-
dienste der guten Werke ınd nıcht LWa bloß ıne Art Kıntrıttskarte für
den Himmel

216 Wılmart, A,, Une möä&dıtatıion theologıque les bienfaıts de
Ll’ordre supernaturel : RevScPhTh 15 (1926) 395—341 ach Hs 291 des
Balliol College Oxford, verglichen mıt Hs des Lincoln College da-
selbst, wird der kurze Iraktat, „De recreatione hominıs” ediert, der sıch
unter den Werken des hl Anselm findet. Die Ballıol-Hs schreıbt das
Werkchen einem Johannes de Scalıs Z e1n Name, der durch Hs des
Corpus Christi College Cambridge bestätigt WIT'! FYür das Vorkommen
einer Yamıiılie de Scales der de Scalis In Norfolk werden Belege A2UuS dem
12 —15 Jahrhundert gebracht. Die Schrift, dıe In der Ausgabe 199 Zeilen
umfaßt, hat dıe Form einNes Gebetes, doch werden die (Jedanken ın theo-
logischer Schärfe ausgedrückt. Solide Theologie verm1ı6t Nan AI meısten
ın em dritten der s1ehen Abschnitte, In die das Werkchen geteilt hat.
Hier handelt ıch erbauliche (seschichten über die Macht der Für-

arıens und die Barmherzigkeit Gottes, die ıch uch einıgen Ver-
dammten gegenüber betätigt. Weıl da eın raf VO  — der Champagne ET'-
wähnt wird, fügt nach einer Hs des Britischen Museums die Erzählung
von raf Thibaut, VOon Bloıs und Champagne beı Der Herausgeberhält den Verfasser für eınen Vertreter der augustinıschen Tradıtion, wahr-
scheinlich aUuSs dem Jahrhundert, vielleicht aus dessen erster Hälfte.
Kıne SeNaAuUeE Untersuchung der vorgetragenen theologischen Lehren könnte
vielleicht, weıter führen. Ich hebe hervor: Die iın ıhrer Natur indıfferenten
Werke der menschlichen Unvollkommenheit werden durch Hınzufügung der
Gnade verdienstlich für das ew1ige Leben (Zeıle f. Die Seelen der
Stammeltern wurden 1mM Stande der Unschuld geschaffen und hätten darın
beharren können bıs S1e „superadventu gracıie qscenderent ın iustiıfica-
t1ıonem“ (45—49) Marıas Seele wurde In macula culpe or1ginalıs" Oschaffen, 1m Mutterschoß gereinigt, Sspäter 1n der Reinheıt der Heilıgkeit be-
festigt (50—53). Eınzelne iın Todsünden Verschiedene wurden auf mancherleı
Weise VOr der Hölle bewahrt. der aAus ihr befreıt 70—100). Dıe Leıiber
werden auferstehen „Ssıne omnı superKüultate, ıne mnı deformitate“ (137 fDem Verfasser ınd die vler dotes der verherrlichten Leıiber: impassıbılıtas,

Scholastik.
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clarıtas, subtilıtas, agılıtas, bekannt 139 ff.), ebenso dıe vier 0N der

bei Bonaventura als 0Na infer10ra, inter10ra, exterlora, super10raSeligen : bonum, quod subest, inest, CoeStT, preest (151 &X dıeselben, die INaln

findet.
D Betzendörfer, W., (ilauben und Wissen be Albert dem Gro[äan

Z SÖ —300 In selner Inauguraldissertation (1919) hatte
ungeprüft die Behauptung Maywalds übernommen, Albert habe der ‚VeLr-

roistischen „Lehre vonxn der doppelten Wahrheit“ „nıcht allzu fern gestanden.
Selbständiıge Forschung hat ıh; jetzt e1InNes besseren belehrt. Alberts Lehre
Von der Vernunfterkenntnis wırd besonders auf dıe Naturwissenschaft und die
Metaphysık bezogen eın Hauptverdienst bestehe darın, daß „das meta-
physische Denken des Abendlandes durch dıe (+edanken des Aristoteles he-
fruchtet hat” Ziur Sprache kommen Alberts Gottesbeweise, sodann se1ıne
Scheidung von natürlich erkennbaren und übervernünftigen Wahrheıten; e
Schöpfung auUusS nıchts rechnet. der zweıten Klasse. Zu iıhrem Krfassen
bedarf eınes übernatürlıchen Mittels, des (xlaubens. Der Unterschied der
ratiıonalen und der Glaubenserkenntnis wiırd präzıs zusammengefaßt
Der Glaube, und ebenso die Von ihm ausgehende W ıssenschaft, dıe Theologie,
gehören dem intellectus affectivus, em praktıschen Verstande Schrift
und Väter ınd dıie höchste Autorıtät, der Arıstoteles weıchen muß

in se1liner Lehre VOon der Ewigkeit der Welt. A lbert nımmt ausdrücklich
Anselms Programm auf „Credo ut intelligam“, „fides intellectum®.
EKr unterscheidet klarer als dieser Glauben und Wiıissen hinsichtlich ihres
Gegenstandes, ıhrer Prinzipien un ıhrer Sicherheıit. „Freilich lassen uch
Alberts Ausführungen da und dort noch Klarheıt, Folgerichtigkeit un! (7e:
schlossenheıt vermissen. e1in großer Schüler haft ihn 1n dieser Hınsıcht
ergänzt. Man kann ZCNH: wWwWas Anselm begonnen, führte Albert der Große
fort UunNn! brachte T'homas von Aqu1no ZU Abschluß“

218 Pelster, B Thomae de Aquıno Quaestiones de natura fide1
Commentarıo ıIn lıbrı tert11 Sententiarum distinetiones et, (Opus-

ula et Textus. Seriles scholastıca et mystica ILD), 80 (64 S.) Monaster11 1926,
Aschendorff. 1.20 Weıl der Sentenzenkommentar des Aquınaten
wen1ger leicht a {S se1ine übriıgen Werke ZUr and ist, un: das vergleichende
Studium selner Lehre Vom (;lauben hilermit seınen Anfang nehmen muß,
wurden dıe wel Quästionen besonders herausgegeben. Dem ext der
Sentenzen liegt der sehr alte cod lat. Monac. (Tegernsee) Grunde;
der Apparat bringt Varılanten AUS Trel andern alten Hss Den Thomastext
bıetet cod. Vat.-Ottob lat. 190 mıt Varlanten AUS wel andern Hss

219 Dulau, P La Pensee de Suarez el celle des Salmatiıcenses ans
la question „De ultıma fide1l resolutione“. L’opinion de Harent: Rev
hom (1926) .7 —— 599 Zwel Ungenau1gkeıten In Harents ausgezelch-
neter Abhandlung „Foi (Dıiet de 'T ’heol cath.) werden bemängelt: Suarez
verlangt nicht, daß die übernatürliche Krkenntnis des Formalobjekts 1M
(ilaubensakt gelbst der Gegenstand elıner von ıhm numerisch verschıedenen

Die Salmantizenser darf Harent nıcht für seıne eıgeneZustimmung Se1.
Ansıcht anführen, daß 1Mm ({Haubensakt ıne eın natürliche Erkenntnıis
SEINES Formalobjekts genüge.

2920 Elorrıaga, M., S diyına Ia autoridad de la Iglesıa SUuS
definic1i0nes infalıbles ” KEstudKel (1926) 113—137 295— 9243 Der
Artikel verteidigt die Berechtigung der fides ecclesjastıca Marin-
Solas großes Werk „Evolucıön homogenea del dogma catölico®. W enn dıe
Kırche 1ıne Lehre als geoffenbart un! als Glaubensdogma (sıgnate vel ‚Xer-

cite) definıert, ist. dieselbe natürlıch fide dıyına glauben W enn
S1e  E ‚ber 1ne Wahrheıt nıcht a IS geoffenbart, sondern mıt einer nledrigeren
Bewertung (con calıficacıön infer10r : 115) definiert, ist, diese fide ecclesiastıca
anzunehmen. Denn und das scheınt MIr der Hauptgedanke des Ver:
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fassers das durch göttlıchen Beistand unfehlbare Wort der Kırche ist
annn nıcht (GGottes W ort, sondern hben Wort der Kırche. Die göttliche
Autorität ist, In dıesen Lehrverkündigungen wiırksam aqls ‚auctorıtas Del
assıstentıs, NOn loquentis' Die Kirche ist, dabeı nıcht In der
Weıise, W1e Liwa dıe menschlichen V erfasser der Heılıgen Schrift; Werk-
ZeUS Gottes, sondern kraft göttlicher Anordnung principalıs ıhrer
Definıtion un S1E räg kraft des göttliıchen Beılstandes In sıch dıie
genügende Autorität. ZUL. unfehlbaren Entscheidung eıner Lehre, dıie dann,
insofern S1e auf diese Autorität hın an SCHNOMME: wiırd, ‚hen fide eccle-
s]lastıca geglaubt wird Denefte.

91 Schultes, M., Utrum charıtas sıt. prıor Spe (S A Z 17,
8 DivThom(Pi) (1926) 573—588 Aus der Lehre des hl Thomas

über das Verhältnis Von Hoffnung und ILnebe werden verschledene Fol-
©  Cn SCZUSCH (D83 Die balanısch-jansenistische Lehre VON der
Wertlosigkeit der Hoffnung hne Lnuebe ist ImMg. 'Thomas kennt keinen
doppelten Akt, der carıtas, den unvollkommenen der begehrlichen und den

Der erstere ist; iıhm eın Aktvollkommenen der uneigennützıgen Liebe
Kbenso ınd dıe bekanntender Hoffnung, bloß 1ıne inchoatıo carıtatıs.

W orte des Irıdentinums (S 6, dılıgere incıpıunt) von einem Akt der
begehrlıchen Inebe der der Hoffnung verstehen. Unterscheide das
Hauptmotiv der carıtas und dıe sekundären Gründe, dıe ZUTEF I1nebe (zottes
hinführen. Zu 508 Das Triıdentinum steht. Sahz gEeWl der Lehre
nıcht entgegen, wonach dıe Habıtus des (“laubens und der Hoffnung schon
VOL der Rechtfertigung, gleichzeıtig mıt den ersten Akten dıeser Tugenden
eingegossen werden. (;erade kurz nach dem Konzıl erlangte diese Meinung
ıhre größte Verbreitung Medina, Banez ınd fast, alle Dominikaner, Molina,
V alencıa, Suäarez, Väzquez und viele andere Jesuiten). Über 'Thomas 1äßt.
ıch mındestens streıten ; die Mehrzahl der 'T homisten versteht ıh; anders
als Sch Unverständliıch ist, wI1e 5687 Anm gesagt werden kann
„Charitas nNnım requirıtur quıdem (secundum Thomam) ad constituendam
iustitiam, non VeTrO ad praeparationem iustit.ae vel iustificationis“. T’homas
lehrt doch recht häufig, ZUT Dıisposıtion gehöre uch eın motus carıtatıs.
der W1€e ınd In 4, 1V, i 3, sol ad 1) De Vel. 28, 4, obı
und ad D 1, Z FTIS3: ad und al SONStT. verstehen ?
Daß dieser Akt zugleich dıe Gerechtigkeit mitkonstitulert, ist. keın (Gegen-
Satz azı. Kr gehört bloß nıcht ZUT entfernteren, zeıtlich Von der Recht-
fertigung getrennten praeparatıo. Lange.
R Frıedling, KRudolf, Die s1ieben Sakramente (Bd der Schrıiıften-

reihe : Christus aller Erde) (86 S Stuttgart 1926, Verlag der Christen-
gemeinschaft. 1.50. Da „Christus durch die bısherıgen SCH Hormen
des Christentums vielen ehrlich strebenden Menschen der Gegenwart ent-
fremdet, worden ıst“, 11l dıie Schriftenreihe „Chrıistus aller rde  “ der
Stuttgarter Christengemeinschaft den allgegenwärtigen Christus 1mMm mann!ıg-
faltıgen Leben der Natur, ım Kulturschaffen der Menschhaıt von den
Urzeiten bis den Vorkämpfern einer großen geistesweiten Zukunft,
verkünden (Vorwort Schriftenreihe). Diıe 1mM vorliegenden Sakramenten-
büchlein mıt SselInNer oft, recht packenden Sprache enthaltenen tieferen relı-
g1ösen (edanken ınd meıst, pantheistisch verwässert, der katholischen
Sakramentenlehre entlehnt. Es ıst; schade, daß der Verfasser ıch nıcht
völlig auf den katholischen Standpunkt gestellt hat. Er hätte ann uch
das Tiefste der Sakramente gefunden : dıe heiligmachende Gnade, die STa
Steiners Mysterienphantasıe dem Büchlein eınen viel tıeferen Inhalt &O-
geben hätte Wır suchen ]Ja nicht der Menschen (Jedanken, sondern Chrıistı
Gedanken. W eisweıler.

2923 ckman ch Vom Sakrament beı Calvın. Die Sakraments-
lehre Calvıns ın ıhren Bezıehungen Augustin. 80 (165 S Tübingen 1926,

M) *
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Mobhr. 9.40 ; geb d —* Diese klare, durchsichtige Göttinger Disser-
tatıon versucht Calvıns Sakramentenlehre als echten Augustinismus ZU
erweılsen. Die Darstellung der Auffassung Calvıns selber ist mıiıt ıhren
viıelen Quellenbelegen als recht gelungen bezeichnen. Wo Augustins
Sakramentenlehre Sprache kommt, ıst. noch an manchen Stellen dıe
bessernde and anzulegen. Eıine solche schwıerige Krage WwI1e Augustins
Auffassung VOIL Wiırken der Sakramente 1äßt, ıch doch kaum auf füntf
Druckseiten lösen. Be1l der Augustinusinterpretation dürfte 1m allgemeinen
Calyıns Ansıcht starken Einfluß auf den Verfasser ausgeübt haben
Wiıe selber betont, ınd allgemeıne dogmatische Begriffe WI1e Kırche,
Gnade, (xlaube uUSW. bel Calvyın und Augustin verschiıeden (81) (zxerade
diese allgemeınen großen Auffassungen ber haben, wıe dam ın dem Buß:
streıt, mıt, Poschmann nachgewliesen hat, autf die augustinısche Sakramenten-
spekulatıon tiefgreifenden Einfluß ausgeübt, daß der Hıiıstoriker die
einzelnen Texte des genlalen Kirchenvaters Vvon diesen Grundgedanken AUS

prüfen hat. Hıer steht die große Augustinustradıtion der Scholastık
auf viel festerem Boden, da In iıhr diese tiefsten (Gedankengänge Augustins
noch lebendig 10 S1e besaß uch größere psychologische Kenner des
Lehrers vVvon Hıppo, als Calyvyıin WAaLr. Ks Sel LUr Hugo von St. Vıetor
erinnert.

20L i} h., J Doectrina Theologiae Orientis A  separati
de Sacramento Baptısmı (Orientalıa Christiana vol VJL, Nr 25 80 (88 S
Rom 1926, ont. Instit. Oriental. Stud — Sp beginnt ın diesem
Bändchen selıne Darstellung der dogmatischen T’heologie der getrennten
Kirchen des Orients. Nıcht ehr die Lehre der alten Theologen, sondern
dıe symbolischen Bücher und die Jüngeren Dogmatıker dıeser Kırchen
werden uns vorgeführt. Dabeı ist mehr auf die Lehre der Griechen qls
der Russen Rücksicht MmMMeN., Das ehr klar und übersichtlich SC-
schrıebene uch legt besonderes (GJewicht auf dıe dogmatıschen Unter-
scheidungslehren. Namentlıch TEl werden hervorgehoben : Ungültigkeıt
der Taufe durch ablutio der aspers10, Ungültigkeit der Taufe außerhalb
der wahren Kirche UunN! endlich die ÄAnerkennung elNer solchen ungültigen
Sakramentenspendung durch die „Olkonomla”. (+erade dıe letzte Lehre
zeigt recht, den Gegensatz zwıschen der griechischen Praxıs und 'T'heorie.
Um den uch In der Zeıt. der Trennung geübten (rebrauch, die Häretiker-
taufe S gültıg anzunehmen, uch theoretisch rechtfertigen, erfand 103  z}
den sonderbaren Ausweg dieser „olkonomla”. In ıhrer SCNAUCTEN Erklärung
gehen die Theologen weıt auselınander. Sp zeigt and der vorlıegenden
'Texte ehr ULT, daß nach der jetzt vorherrschenden Meinung die Kirche
dıe (Gewalt hat, A2US besonderen (Jründen 1ne In ıch „kat’ akrıbelan ,
ungültige Sakramentenspendung „kat’ o1ıkonomlan“ für gültig erklären.
Solche gewichtigen Gründe sınd das Wohl der Kırche Uun! das eıl
der Seelen. Die Ausübung dieser o1konomia muß nach den einzelnen Zeıten
verschleden gehandhabt werden. (G(regenüber diesen Sonderlehren stellt der
Verfasser In eıgenen Kapiteln hıstorisch dıe wahre Lehre der katholischen
Kirche dar Interessant, ist für den Leser, VON eiınem ausgezeichneten
Kenner der SONSLT wen1g ZUT Verfügung stehenden theologıschen Laıteratur
der griechischen Kirche Schlusse noch einen Einblick ın dıe (Gjründe
der Lehrabweichungen erhalten: Man hat drüben dıe Dogmenentwicklung
der Kırche des Okzıdentes eıt, Augustinus übersehen. Recht wen1g wiıird
der Unterschied zwıschen einer gültigen und erlaubten Spendung der Sa-
amente beachtet, da der Orient die Juridische Einstellung des Abend-
änders nıcht wünscht. Unklarheit hat uch dıe Vernachlässigung der
Lehre Vom sakramentalen harakter gebracht. Dazu kommt 1ne mehr
gefühlsmäßige Kampfeinstellung die Dogmen der katholischen Kırche.
Freılich siıeht. 113  -} gerade In dıesem Schlußkapitel stärksten, wıevıel
weıtere Aufklärung AUS der Lehre der älteren griechischen und russıschen
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Theologen holen wäre, das Wer den der Sonderlehren ZU verstehen.
Vielleicht wırd der Verfasser uUNns In diese ältere Schule noch In den
kommenden Bändchen einführen.

295 Götze, D., Taufe und Abendmahl. Kıne Abhandlung auf Grund
hıblischer und historischer Tatsachen. 199 (174 Warschau 1926, Selbst-
verlag. 1.60. Das Büchlein ist ine Propagandaschrift für „Bıbel-
forscher und Reichsgottesarbeiter”. Wissenschaftlıchen Wert hat
insofern, S In die (Jedanken dieser Kreise einen Einblick Lun 1äßt.
Der Verfasser nımmt besonders Stellung dıe „Säuglingsbesprengung”.Die katholische Abendmahlslehre wırd mıiıt, dem Satz „widerlegt” : „Daß
ıch diese Lehre mıiıt der Heılıgen Schrift nıcht bewelsen 1äßt, ist, jede
vorurteıulsireien Bibelleser einleuchtend“

2926 9 Ka r | Die Eucharıstijelehre der deutschen Mystiker des
Mıttelalters. 80 XALV 136 S Freiburg 1924, Herder. 350
Die interessante, VonNn Professor (Iirabmann angeregte Doktordissertation der
Münchener theologıschen YFakultät zeigt wıeder die innıge Verbindung
Von echter Mystik und Scholastik. Die Mystik nımmt AUus der Scholastık
dıe großen Lösungsversuche der theologischen Probleme. Wo immer dıe
theologischen Streitiragen ın der Scholastik einer klareren Lösung entgegen-
geführt werden, trıtt diese uch bald In der Mystik auf. Auf der anderen
Seıte 1ä6t das Studium der Mystiker öfters den psychologischen Hınter-
grund der scholastischen Werke und dıe tiefere relig1öse ((Jedankenverbindung
erkennen, der geWwlsse uUuns heute nıcht mehr recht verständliche „Pro-
bleme ıhr Entstehen verdanken. Die vonseıten der Mystiker den heo-
logen gele1istete Hılfe trıtt besonders deutlıch ın der Frage nach den
Wiırkungen der Eucharıstie hervor. „Hierin ist ıhnen auch, wenNnn INal die
Nonnen Von Helfta, Tauler und VOT allem Ruysbroeck ın Betracht zıeht,
1ne gEW1ISSE Weıterbildung der einschlägıgen Lehre der wenı1gstens ıne
besondere Klarstellung derselben gelungen” tus
1m Mosalismus.

997 h., Die Entstehungsgeschichte des Opferkul
Apologetik des Alten Testaments. 80 (96 Wiıen Uun!

Berlin 1926, Hartlebens Verlag. 4.50. Das reichlich scharf SC-
schriebene uch des Rabbiners SEeLz sıch in seinem größten e1l mıt
der NneuUueren lıberalen Textkritik des quselnander. Diıie bestehenden
Theorien über die Kntstehung des alttestamentlichen Opfers als Schutz

Darbringung heidnischer UOpfer, q S Heiligungsmittel, als stellver-
tretende Genugtuung werden insgesamt abgelehnt. ihre Stelle trıtt dıe
Opferbedeutung als „Anschauungsunterricht” (93) „Der Anschauungsunter-
richt, der In den Kınderjahren eines Menschen solch herrliche Früchte
zeıtigt, muß ıch natürlicherweise uch In den W erdejahren eines Volkes
glänzend bewähren. Und In der 'Tat, hat Moses diese Erziehungsmethode
beı seiınem AaUuSs einer Sklavenhorde gebildeten olk angewendet. Die Liebe

ott mıt, dem anzen Herzen, die völlige Aufopferung des Ichs, mußte
dem ın der Anfangsentwicklung ıch efindenden Volke durch den An-

schauungsunterricht, durch das tägliche Sehen, durch den natürlıchen Kın-
druck, durch dıe Sszenısche Veranschaulichung eıner Hinrıchtung, durch
den Anbhlick der Opferung der 'Tiere beibringen” 93). So ıst. alleın
verständlıch, daß dıe Propheten das Opfer Stellung nehmen konnten:
„KErziehungsmittel, die für das Kindesalter noch gee1gnet se1in mögen,
ınd für Erwachsene unbrauchbar“ (94)

2908 Sımons, G., Das Opfer des Neuen Bundes. Ins Deutsche
übersetzt, VoxL Pfarrer Hoffmann. kl 80 (237 Paderborn 1926, Schöningh.

Gi— Die Übersetzung ll weıteren reısen „ UNSECI heutiges W ıssen
die heilige Messe 1n großzügiger W eıse zusammengefaßt” (4) darbıeten.

Der erste dogmatische eıl Jegt den Begriff des Opfers dar, beı dem das
sinnfällige Element UUr 1ne „untergeordnete Bedeutung” besıtzt (14) Die



Au{fsätze und Bücher.310

folgenden geschichtlıchen Ausführungen sınd freılıch ZU e1l schon weıt.
überholt,. Recht ansprechend ist jedoch die relıg1ös-aszetische Seıte des
Buches.

9029 EKurınger, S® Dıe äthıopısche Anaphora des hl Epiphanıus,
Bischofs der Insel Cypern. 230 Rü A Denkmäler altarmenıscher

Die Anaphora des Patrıarchen Kyrıllos VvVon Alexandreia :Meßliturgie.
Oriens Christianus (1926) 8 —1 143—157 In der sehr dankens-
werten lateinıschen Übersetzung dieser altarmenischen Meßlıiturgie dürfte
den Dogmatıiker besonders dıe Epiklese ch der Konsekration inter-
esslieren. In der äthiopıschen Anaphora, die In äthıopıscher und deutscher
Sprache gegeben ıst, steht die eigentliche Epiklese VOorT der Konsekration

während nach der Konsekration noch 1Ne zweıte „Invocatıo (Ep1-
cles1s)” den Heılıgen (Jeist und die (nade ZU rechten Kmpfang des Leıibes
und Blutes des Herrn erfieht. Denefle.

2831 De 1a T 81L M., J.r L’Oecumädnicıite du Frult de Ia Messe.
Interecession eucharıstique et, dissıdence (Orientalia Chrıistlana, Vol VIIL,
Nr 30). 80 (36 S Rom 1926, ont. Instıt. Orijental. Stud A Die AÄADh-
handlung ıst 1ne Vorlesung, die der Verfasser September 19925 In Brüssel
autf der Tagung für die Vereinigung der Kirchen unter dem Beıfall zahl-
reicher nıchtkatholischer Kussen gehalten hat, EKr untersucht zunächst die
Hrage, ob un! wıieweıt. die Wrüchte der katholischen Messen den Schls-
matıkern und überhaupt den getauften Nichtkatholiken zugute kommen.
Die Lebenden, die getauft un! guten (+laubens sınd, gehören innerlich ZULF
wahren Kırche, opfern daher uch mıt. der Kırche In jeder heiligen Messe
und empfangen Von den allgemeinen Meßopferfrüchten. Der katholische
Priester kann ‚.ber nıcht In ihrer Intention lesen und keıin Stipendium VOon
ihnen annehmen, da beı elıner solchen Applikation der Priester als öffent-
licher Dıener der Kırche handelt, ıch ach der äußern ]Jurıdischen Stellungdessen, der dıe Messe verlangt, richten mu „Nous DOUVONS AC-
cepter de ire SsSes mMesses nı DaLr CONSEquenNT reCeVOIr ses stipendia. ” Da-

darf der Priester A2US eıgenem Antrıeh der im Auftrag e1INes Katho-
lıken die heilige Messe für dıe (+etrennten aufopfern. OJO Can 8()9 sagt]a uch „Integrum est Mıssam applıcare PTrO quibusvIıs, LUumM V1IVIS.
Hıer dürfte der Verfasser nıcht weıt, SCHUS gehen; andere nehmen &. daß
Nal auch ach der Intention eINES Nichtkatholiken un! au (Grund eiNeEs
VON ıhm erhaltenen Stipendiums die heilige Messe lesen kann; vgl Noldin,
De Saecr. * 176, „Wx NOVO 1UTe (accepto, G1 lıbet. stipendi0) etiam a

intentionem . Dıe Kırche kann dıe Wolgen der KExkommunıikation
miıldern. Sodann wendet ıch der Verfasser der HFrage d ob die Hrüchte
der katholischen Messen den verstorbenen (getauften) Nichtkatholiken
gute kommen. Kr unterscheıidet : Die allgemeınen Hrüchte der heilıgen
Masse kommen allen Armen Seelen zugute ber dıe heilıge Messe
appliızıeren für einen verstorbenen Nıchtkatholiken ist nıcht gestattet. Da
nämlich der Priester hierbei als öffentlıcher Dıener der Kırche handelt,
MU. ıch nach dem riıchten, WwWas rechtlich gailt. Die verstorbenen Nıcht-
katholiken ınd „de 1uUre hne Verbindung mıt Christus, S1e ınd „de iure”
verloren, sechr G1E uch „de facto“ 1m Wegfeuer der 1m Hımmel Se1IN
mögen (124 f“ uch hıer glauben WIT, daß der Verfasser mıt seiner strengen
Auslegung des Can 809 nıcht 1m Recht ist (128 { W enn schon, W1€e der
Verfasser ohl welß, manche Autoren VOT dem ‚:uUenNn Codex 1Ur1s als
erlaubt hinstellen, prıyvatım für einen verstorbenen Nıchtkatholiken die
heilıge Messe P lesen, dürfte diese mildere AÄAnsıcht heute noch mehr
Recht bestehen. Im drıtten eıl wırd die Frage nach den Früchten der
Messen der schismatischen Priester behandelt. Heute ıst. uns dıe (rültig-keit dıeser Messen klar, daß WIT schwer begreifen, WwI1Ie früheren
Jahrhunderten manche Väter und Theologen Schwierigkeiten haben konnten.
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Sıe hiıelten mıt Recht daran fest, daß NUr die wahre Kırche das heıilıge
Opfer felern könne, und verstanden deshalb nıcht, WwW1e die Messe elnes
vVonxn der Kirche getrennten Priesters gültig eın könne. Die Lösung lıegt
darın, daß eın solcher Priester kraft se1nes priesterlichen Charakters Q IS
Diener der wahren Kıirche opfert, Sel denn, daß mıt aqausdrückliıcher
Absıcht jede Vereinigung mıt der Kirche ausschliekßt diesem
Sınne ınd vielleicht dıe Aussprüche mancher Väter über die Ungültigkeit
solcher Messen verstehen. Sınd dıe getrennten Priester und ıhre An-
hänger guten Glaubens, werden S1e uch der Früchte dıeser essen
teilhaftig. Und für die heıilıge Kıirche wırd auch durch solche Opfer
wahre ınheıit. erfleh die

392 Prem m, M., Das tridentinische „diligere inciplunt” (sess. 6, Cap 6
Versuch einer endgültigen Deutung auf (jrund der krıtischen Quellen-
ausgabe des Konzıils. 80 Wn (Giraz 1925, Styria. M 2 80 Fıner AÄn-
rCSUNS VOLN Prälat Grabmann verdankt, diıese ausgezeichnete Habilitations-
schrift ıhr KEntstehen. Die bısher umstrittene Stelle des Trienter Konzıls
ıst. In den äußern Verlauf der Verhandlungen, ın die (zxeschichte der innern
Entwıicklung des Dekretes mıiıt, seinen fünf Entwürfen hineingestellt. Die
innerkirchlichen Strömungen des T 'homismus un! Skotismus WwI1e dıe N-
kirchlichen Auffassungen des Protestantismus ınd recht dankenswert mıt-
benützt worden, eıner gesicherten Erklärung gelangen. uch
die angeführten Erläuterungen der Konzilstheologen dıenen diesem Zwecke.
Somuit dürfte das Ergebnis, selbst WEeNnNn 121an über dıe ine der andere
Beweıisstelle anderer Meınung eın kann, als völlig gesichert erscheinen :
„Das Konzıl spricht hiler DUr Vvon der Vorbereıtung eINESs erwachsenen Un-
gläubıgen auf dıe T‘'aufe und steilt a IS Dispositionsakt uch 1ne begehr-
lıche Luebe ott als nötig hın“ 74) Diese braucht ‚ber L1UFLE virtuell
vorhanden e1n. Für die Frage des Attrıtionısmus betont der Verfasser

Schluß mıt Recht „Ist Ergebnis richtig, ann ist ohl uch der
Kontriıtionismus erledigt; enn WeNnn für die T'aufe ıne begehrliche Inebe
schlechthıin genügt, dann höchst, wahrscheinlich uch für die Beıichte. Volle
Sicherheit hierüber kann TST, ıne ähnliche Durchforschung der Konzils-
akten bezüglıch des vierten Kapıtels der Sıtzung bringen” 74)

W eısweıler.
233 s @ a&  r F., , Definicı1ones x Cathedra“” olyıdadas ? : KEstud

Kel (1926) (1927) _- In dem „wahrhaft ausgezeich-
neten“ Werk VOl Straub De Kececlesıa (1912) findet. einen INwels
uf „ VETSCSSCHNC Kathedralentscheidungen“. Kıne dieser VeErSCSSCcCHCH De-
finıtıonen, die bel Straub P 483 angeführt wird, stammt von Johannes RO
(1316—1334) und bezieht sıch auf den lımbus parvulorum : „PUeTOTU.
anımas n damnı, 11011 SCHSUS, ın Ilımbo afficiendas”. hat das 1Im
päpstlichen Archiv aufbewahrte Oriıginal photographieren lassen und stellt
fest, daß gerade diese Worte fehlen. S1e sınd 1ne einfache (‚losse. Zur

mınımeEntschädigung verweıst auf eın Wort Pıus „Cum Deus
patıatur quemplam aeternıs punirı supplichs, qu1 voluntarıae culpae reatum
NOn habeat“ (Denzinger Die T’heologen könnten ıch dieses W ortes

dıe „LOrLOreS infantium “ bedienen. Dabeı g1bt Z daß uch die
Erbsünde culpa voluntarıa ge1 ! Eıne 7weıte vVerSCcSsCcHe Kathedral-
entscheidung soll das wirkliche Yeuer des Reinigungsortes definıeren. Ks
ınd dıe Worte Klemens)’ V1 VOmMm Jahre 1351 den Catholicon der Ar-
meniler : „S1 eredıdıstı et, crediıs , quod 1gne erucJ]entur ad tempus”.
Vgl Denzinger 5(1—574, ber dieser eıl des anzeh Dokumentes
nıcht steht. Hıer führte die photographische Wiedergabe des Originals
ZUT berzeugung Von der Echtheit der Worte. Die SaNzZe Haltung des
Schriftstückes weıst, zudem autf ıne wirkliıche unfehlbare Lehräußerung
hın. Und doch Sagı mıt Recht, daß das eigentliche Heuer nicht. definiert.
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el Denn der Ausdruck ist, wı]ıe beı ähnlichen Sätzen über das FWFegefeuer,nıcht notwendıig Von einem wıirklıchen FKFeuer verstehen AÄAm
Schluß bringt der Verfasser AUS demselben Erlaß lemens'’ VI einen ınter-
essanten Satz, WOorın der Papst Von den ÄArmenlıern verlangt, daß S1e fest
glauben (firmiter creditis), der Papst Lieo, unter dem das Konzıl von Chal-
cedon gehalten wurde, genleße mıiıt, den andern Heıligen dıe selıge Schau der
göttlichen W esenheit. ıde dıyına, der fide ecclesiastica ? Deneffe.

Moral
034 ach, Jos d Compendium Theologjae Moralıs. Vol (XVI487 Frıburgıi Brisgovlae 1926, Herder. 8_) geb Neben

Klarheit und Schärfe der gedanklichen W1e sprachlichen Wassung kann em
uch ıne gylückliche Auswahl des Stoffes nachgerühmt werden. Unwesent-
lıche der rein dogmatische Fragen sınd ausgeschaltet ; ın dem, S6-hboten wırd, ıst. 1MmM allgemeinen alle unnötıge Breite vermieden. Merkwürdiger-welse nımmt mıt Vorliebe iın den Fußnoten, die sehr ausgedehnte Ver
wendung finden, Stellung ZUu den abweıchenden AÄAnsıchten anderer Autoren
und allgemeineren Streitfragen. dıese Art immer die bessere 1st,namentlıch be1 Verwendung des Werkes als Textbuch für moraltheologischeVorlesungen, dürfte nıcht ohne weiteres klar eın Wertvolle Wınke mehr
pastoraler Natur ınd In reicher Fülle angebracht; ebenso weıß der Ver-
fasser den betreffenden Stellen durch kurze Bemerkungen irrıgen der
einselitigen Auffassungen Von Moralprinzıplen vorzubeugen der Lösungenschwlieriger Wälle aufzuweısen, die ıne wen1ger klare Eınsıcht ıIn den (irund-
gedanken und Zweck der sıttliıchen Normen nıcht finden würde. Das
uch räg eın durchaus persönliches Gepräge und ist in der Tat keine
bloße Weıltergabe und Wiederholung des bereits allgemein Bekannten ; uch
dadurch wıirkt ehr anregend. Was die Berücksichtigung der e1in-
schlägigen Profanrechte 1m TIraktat De 1ure et iustıt]a angeht, beschränkt.
ıch die Darstellung auf den romanıschen Rechtskreis (mit Ausschluß des
ıtalıenischen Kechtes); der Verfasser hat eın Werk ın erster Linie für die
Länder des lateinıschen Amerıka geschrieben ; hier bedürfte das Werk eiıner
Krgänzung bezüglich der andern Kulturländer. Der vorliegende erste and
enthält dıe allgemeine Moral mıt, den Abschnitten : De actıbus humanıs,De legıbus, De peccatıs ; aus der besondern Moral den a ls „Pflichtenlehre“bezeichneten eıl mıt den Unterteilen : De virtutibus theologicis, De PLAC-cept1s decalogı, De communioribus praeceptis Ecclesıiae; sodann ‚wel Sonder-
abschnitte : De oblıgationıbus status clericalis und De oblıgationıbus status
rel1g1081. Hürth

235 Gerster a Zeıl, hom a Vıllanova, Cap., Munus Con
fessarıl quoad castıtatem poenitentis promovendam. OÖpusculum ın SUum
confessariıorum cConserıptum et, varıls auctoribus compilatum. 80 (123 SOeniponte 1927, Fel Rauch 1.5!  © Im AÄnschluß VOoOrLT allem a die
bekannten Lehrbücher VOon Noldin, De SEXTO mandato, Vermeersch, De
castıtate, Antonelli, Mediecina pastoralıs, wırd dargelegt, Was der Beıcht-
vater, entsprechend den verschiedenen Rücksichten seınes Amtes (als pater,judex, doctor, medicus) w1ıssen und tun soll, um die Übung der Reinheit
und den Kampf das entgegengesetzte Laster beı dem Pönıtenten
erreichen. Die Schrift ist mehr pastoraler als moraltheologischer Natur;S1Ee 11l keine selbständige wissenschaftliche Arbeit SEIN. Dem Seelsorgerwiırd S1e ber gute Dienste eısten können.

236 Aster, V., Moral und Moralen : Logos (1926) 159—179%2
„Es g1ibt nıicht. 1ne allgemeingültige Moral, ber uch nıcht unbegrenztviele und varlable, sondern 1ne begrenzte Anzahl möglicher Moralen“”
Jede ist ın ıch eın geschlossener Typ, 1n der Wurzel von den andern Ver-
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schleden, innerhalb jeder finden aıch Sätze VOoNn immanenter Wahrheıt; ‚.ber
zwıschen dıesen Moralen ıst 1ne Entscheidung DUr dem subjektiven 87
fühl möglıch, INan kann zwıschen diıesen Moralen ohl wählen, ‚.Der
nıcht durch en Urteil des Verstandes nach wahr der falsch entscheıden.
Im praktıschen Leben und In den sıttlichen Anschauungen des einzelnen
herrscht meıstens ıne ÄArt Von Kompromi1ß VOT. Beweıs für dıe Mehrhait VoL
Moralen ist em Verfasser die Tatsache der verschiedenen sıttlıchen Auf-
fassungen der verschiedenen Zeıten un: Völker ; ferner dıe Verschiedenheit
der ethıschen Systeme mıt, grundverschiedenen Ausgangspunkten und letzt-
entscheidenden Leıtsätzen. Anderseıits finden ıch nach dem Verfasser
zwıschen den verschledenen Moralen zahlreiche Analogien ; ınd Kreıse,
dıe sıch ZAUR eıl schneiden. Insofern kann INa  - mıt, eınem gew1ssen Recht,
dıie Gegenthese aufstellen : „EKs g1bt' nıcht Moralen, sondern Ur dıe
Moral, den eıinen Strom des nach immer wechselnden KRıchtungen
weılsenden, In ständıger W andlung begriffenen ‚moralıschen‘ Empfindens”167). Die Behauptung des Verfassers VOoONn mehreren „Moralen” ist, rıchtig,
WEn S1e lediglich Von der Mehrheit wıillkürlicher ethischer Systeme (Z
dem System utilitarıstischer, hedonischer Ethık USW.) verstanden wiırd, der
VO  —_ bloß tatsächlıchen Erscheinungsformen auf dem (zebiete menschlıchen
Handelns. Sie ist ber unrıchtig, WenNnn S1e Von der objektiven Sıttennorm
verstanden werden soll, VvVon dem, Was „Moral und Sıttenordnung” 1n
ıch 1st, nıcht von dem, W as Menschen dıeser der jener Zeıt (viıelleicht)
als Moral bezeichnet und angesehen haben Sıe ist uch unrichtig, WEeNnNn
S1E dıe Einheit und Beständigkeit des sittliıchen E: LS der Men-
schen In Abrede stellte, uch bezüglich der obersten siıttliıchen (Grundsätze
und der ersten allgemeinen Ableitungen, die AaUus diesen Grundsätzen
mıttelbar folgen. Die richtige Deutung der tatsächlıch der oft uch
bloß scheinbar verschiedenen sıttlıchen Beurteilung konkreter Einzelhand-
lungen ist schon oft gegeben worden, daß hler davon abgesehen werden
kann

237 -  - N, wg La Morale de Saılint Augustin (EtudesPhilosophiques]. 80 (250 S.) Parıs 1925 Rıvısre. Kıgenes Wahrnehmen
und gläubige Annahme der Aussagen anderer ınd dıe Quellen, AUS denen
der Mensch W ahrheit un! Wissen schöpft; hınzutreten muß ber die Be-
reıtung des erzens durch Reinheıt, Liebe ınd Demut, weıl eın krankes
Äuge TOLZ hellen Lichtes die W ahrheit nıcht sehen kann Einleitend weıst
der Verfasser auf diese Momente hın, die für die Methode des hl. Augustin,mılt; der die großen sıttlıchen Fragen herangetreten 1st, kennzeichnend
erscheinen. Der Inhalt des Werkes ist ın TEl Hauptabschnitte geteilt der
erste beschäftigt sıch mıt den objektiven Normen (la 101 eternelle, naturelle,temporelle, Ia lo1 de gräce). Die Darlegungen über dıe doppelte Wirkkraftdes Naturgesetzes (S ff., „Jes euxX caracteres, obligatoire et desirable, de
la 1o1 naturelle ınd muit, feinem Verständnis geschrieben. Der zweıte Ab-
schnitt. zeichnet die subjektive Seıte des sıttliıchen Liebens, die Verwirk-
lıchung und bewußte Verletzung der sıttlichen Norm durch den Menschen.
Diıe HWülle Von Fragen (psychologische Voraussetzungen sıttlıchen Handelns,Gewissensbildung, Einfluß der Leidenschaften UuSW.) fabt der Verfasser 1n
wel Kapitels La volonte, La vertu. Den weıtaus größten eıl
des Buches umfaßt der drıtte Abschnitt: Problämes de Morale soclale,ın denen Gegenstände der spezliellen Moral ın der Auffassung des hl Augu-stın ZULC Darstellung kommen (Lüge, Kriegführung, Selbstmord, he, he-
losigkeit, Eigentum). Die Schwierigkeiten, die dıe Ausführungen des he1-
lıgen Bıschofs über die Lüge schon vielen geboten haben, empfindet uch
der Verfasser. Diıe unverhältnısmäßig lange Ausführung der Eıgentums-lehre Augustins Mas In den AÄngriffen un:' falschen Ausdeutungen ıhre
Ursache haben, dıie gerade ın der heutigen Zeıt seine Worte über Eıgentumerfahren haben
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238 Janssen, A., La lutte contre le perıl venerlien : EphThLov 4
92 D) 29— 53 Als Mıttel ZUT Bekämpfung der Syphilıs werden auf-
gezählt: a) unmiıttelbare medizinısche Verabreichungen 1n der Horm ster1lı-
s1erender Mittel ; staatliche Maßnahmen gesetzgeberiıscher der admını-
stratıyver Natur, C) dıe Gründung und Tätigkeit internatjionaler Vereinigungen
ZULC Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten, dıe VOLr allem durch Aufklärung
über dıe Gefahren der Ansteckung, über dıe Notwendigkeit und Möglıch-
eıt eıner Heilbehandlung dem bel zuvorzukommen der wıeder
heben hoffen Anschließend werden uch die ethıschen und relıg1ösen Mo-
mente genannt, dıe durch das wirksamste Miıttel, dıe KErziehung
einem reinen Leben, VOT Ansteckung schützen. Dıe moraltheologische Unter-
suchung SEetz sıch mıt den einzelnen der genannten Mıttel auseinander
und untersucht, W as ıhnen indıfferent der pOSItLV gut 1st, und wWwWas
VvVom sıttlıchen Standpunkt nicht gutgeheißen werden kann, und 1N-
wıeweıt. Der Artiıkel ist; lehrreich ; ber bedürfte einer Krgänzung
bezüglich der nıcht erwähnten mechanischen antıyenerıschen Mıttel und
bezüglıch der begleitenden Wirkungen viıeler chemıschen Miıttel, dıe ehr
bedenklich ınd und VOMM moraltheologischen Standpunkt nıicht, gering e1IN-
geschätzt werden können.

30 Stapper, e (+edanken des hl Johannes Chrysostomus über Fragen
der Sexualpädagogik : Vierteljahrschr. wissensch. Pädagog1ik (1926) 174
bıs 188 Die Darlegungen sınd dem Nachlaß des verstorbenen Univ.-
rof Dr. Böckenhoff entnhommen ; G1e stellen ine (+edankenauswahl dar,
dıe der Verstorbene selhst getroffen hatte für 1ne größere Arbeıt über dıe
Sexualethik des hl Chrysostomus, und enthalten iın Kürze 1ne vollständige
christliche Sexualpädagogik. Zwel Dıinge mehr grundsätzlıcher Art machen
dıe Ausführungen TOLZ ihrer meıst skizzenhaften Kürze ehr wertvoll.

Die sexual-ethischen Grundsätze un FWForderungen erscheinen 1m ZiUu-
sammenhang der (JEeSsamterziehung und (Gesamtpersönlichkeit, ıIn die iıch

eıl iın das (janze.
das sittliche Verhalten der Sexualsphäre gegenüber einfügen muß Ww1e eın

Nirgendwo 1n der ANZECN Darstellung findet, ıch
jene überlaute un: unberechtigte Betonung der 508 „sexuellen Aufklärung”,
ıIn deren Einschätzung und Handhabung dıe beıden etzten Jahrzehnte
oft. ein überlegenes un: gere1iftes Urteil ebenso vermissen lıießen, Ww1ıe sıtt.
lıches Takt- un: Feingefühl. Man übersah, daß dort, nachhaltigsten
der vollen sexuellen Aufklärung das W ort geredet wurde, hyglenıische
(Jründe dıe entscheidenden Weıl 111a sich dort außerstande fühlte,
Voxn einer außerehelichen geschlechtlichen Betätigung abzuhalten, wollte
10a wen1gstens zeigen, WI1e iıch dıe fürchtenden schweren gesundheit-
liıchen un! sozlalen Schäden verhüten der miıldern lassen. Der We  59
den die hler gebotenen Ausführungen weılsen, ist reiner ınd wirksamer ;

zielt auf sıttliche Beherrschung des (zeschlechtlichen und charakterfeste
Enthaltsamkeıt.

240 Buntzel, W.,; Die Psychoanalyse und ihre seelsorgerliche Ver-
wertung. 80 (83 (Praktisch-theologische Handbibliothek. Kıne Sammlung
von Lieitfäden für dıe kıirchliche Praxıs, hrsg. von rTof. Dr. Fr. Niebergall In
Marburg.) (zöttıngen 1926, Vandenhoek U, Kuprecht. — Diıie Schrift
zeigt VO: Standpunkt des protestantischen (zeistlichen aUS, weilche Hılfe
und Bereicherung dıe Seelsorge AUS der Psychoanalyse schöpfen könne
Der erste eıl ist. für dıe Vermittlung der notwendigen Kenntnisse über
Psychoanalyse bestimmt ; der zweıte und dritte bespricht dıe seelsorgliche
Verwendbarkeit selbst mıt besonderer Berücksichtigung der Privatbeichte
und einer ÄAnregung iıhrer Neubelebung. betont, daß die Freudsche
ehre tatsächlich mıit, wıderchristliıchem Libido-Monismus verknüpft sel,
meınt aber, daß sıch Psychoanalyse Uun! christliche (xedankenwelt keine
unvereinbaren Gegensätze selen, daß vielmehr „erst die Auffüllung durch
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christlich-relig1öse Motive der Psychoanalyse iıhre Wiırkungsmöglich-
keit gebe (48) Von Wwel Verwertungsmöglichkeiten, die anführt,
nämlıch : methodisch durchgeführte psychoanalytische Praxıs In allen iıhren
technıschen Einzelheiten, der ber mehr NUur mıttelbare Nutzung psycho-
analytıscher Kenntnisse und Eınsıchten Menschenbeurteilung, Schärfung
des Blıckes, Darbıetung geeigneter Änregung und Leıtung, lehnt die
erstere für die Seelsorge ab (sıe soll em rzt. vorbehalten bleiben) und be-
fürwortet dıe zweıte. Das Erstrebenswerte bei schwıerigen Fällen seeliıscher
Krkrankung ist ıhm eın Zusammengehen von Yzt, un Seelsorger. „Aber
ben Zusammenarbeıt Von rTzt und (zeistlichen muß das Ziel bleıben, nicht
geistlıche Tätıgkeıit des Arztes der äarztlıche Tätigkeıit des Geistlichen !
Zusammenarbeiıt freılıch, die noch etiwas mehr 1St, als 1Ur e1Nn Weıtergeben
des Patıenten 2US eiıner and ın dıe andere“ (49). Diıe psychologische
Bedeutung un: Wirkung der Privatbeichte wırd eingehend dargelegt; dabeısıeht der Verfasser auch VO protestantıschen Standpunkt ın der Ubung
der Beıchte keine bloß psychologische, sondern zugleich eine relıg1öse and-
lung mıiıt relıg1öser Einwirkung. Die katholische Lehre und Wertung der
Beıichte ist ber 1m Kernpunkt nıcht richtig gefaßt 80). ew1ß ınd uch
die psychologischen Momente der Aussprache USW. wirksam ; ‚ber die
eigentliche Wiırkung lıegt nıcht auf psychologischem (jebiet. Ks ist dıe W a
sache der Schuldtilgung, das unmıttelbare Einwirken der (Gnade und die
durch A1E bewirkte Aussöhnung mıt Gott, Was dem Pönıtenten den Frieden
des (Q7eEwisSsens wledergı1ıbt. Darum kann e1m Bußsakrament der Schwer-
punkt nıemals auf dem Gebiet, des Psychologischen lıegen. Diıie Schrift

Was die Be-ist 1m übrigen gekennzeichnet durch ruhige Sachlichkeit.
deutung angeht, dıe der Verfasser der seelsorglichen Verwendbarkeıt der
Psychoanalyse zuerkennt, wırd diıese Bedeutung vielleicht doch noch
ZUuU hoch gewertet Denn W as der Verfasser mıt Recht q Is wertvoll und
verwendbar bezeichnet, ist. eıl 1Ur der Systematık, nıcht der Sache
nach Errungenschaft der Psychoanalyse. Kindheitserlebnisse sodann haben
sıcher oft, entscheidenden Einfluß für die spätere geelische Entwicklungun: mÖO  en 1m Unbewußten vielfach nachwirken : uch Iräume mögen mıt-
unter über seelısche Kınstellungen des Träumenden richtige Aufschlüsse

sehr Na e !
geben können : dıe (zefahr der Verallgemeinerung liegt ber bezüglich beider

241 Roos seph, Die W ıllensbildung 1m Rahmen des kath Religiäls-unterrichtes in der Volksschule (Friedrich Manns Pädagogisches Magazın.Heft 1109 Philosophische un! pädagogische Arbeıten. eft 16) 80 (95 SLangensalza 1927, Beyer Söhne 1.80 Das uch ıll der W ıllens-
bıldung in dem katholischen Religionsunterricht (zunächst der Volksschule)einen größeren Einfluß sıiıchern un: dazu, 1m Anschluß die zeitigeperımentelle Psychologie, die gee1gneten Wege andeuten. Die herrschende

ıst. nach dem Verfasser noch ehr bestimmt durch das Lernprinzıpund den ıhm Grunde lıegenden überschätzten Intellektualiısmus. Das
Arbeitsprinzip, dıe Selbsttätigkeit der Kinder, mMu. ıhm deshalb ergänzendbeigefügt werden. Im AÄAnschluß die neuesten wissenschaftlıchen Ver-
öffentlichungen werden zunächst Törtert dıe psychologischen Vorbegriffeüber Wiılle un Willensbildung ; die bestimmenden Faktoren ; deren AÄAn-
wendung auf dıe relıg1ös-sittliche Wiıllensbildung. Ks folgt eın Abschnitt
über katholische Gesinnung und ıhre Grundlagen. Die diesbezüglich Cgebotene Darlegung stellt, dıe katholische Gesinnung vıelleicht ın kom-
plexer YWorm dar ; würde dem Zweck des Buches sicher förderlich SeIN,
wenn gelänge, ıne einfachere und durchsıichtigere Fassung finden.
Was über dıe Elemente der relıg1ös-sittlichen Willenshandlung des Christen
gesagt wird (34— 46), stellt den Katecheten die Anforderung e1generklarer Erkenntnis und starker sıttlicher Führung. Mıt Recht wıird bemerkt,daß zwıschen einer eın natürlichen ethischen Motivierung und der christ-
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lichen eın Abgrund klafft (41) Etwas weıtgehend ıst. .ber dıe Behaup-
LUNg, daß AD „christlichen“ Tugendakt nıicht NUur der Stand der (Jnade
und das Geeignetsein der Handlung ZUT Hınordnung auf das letzte Ziel
erfordert. sel,; sondern außerdem noch der Vollzug der Handlung AUS einem

(42). Die Sache ist jedenfalls strittig. Die folgenden
Abschnıitte beschäftigen ıch mıt der Hervorbringung, der wirksamen Sicher-
stellung der beabsichtigten sıttlıchen W ıllenshandlung, und den Dauer-
übungen relig1ös-sittlicher Erziehung Schaffung sıtthcher Gewohnheıiten).
Dıe Absıcht, gesicherte Ergebnisse der fortschreıtenden psychologischen
Wiıssenschaft uch den religiös-siıttliıchen Aufgaben, VOLr allem der Erziehung
dıenstbar machen, ist, berechtigt ; hıer wırd dıe Schrift gute Dienste
eısten. Anderseıits muß dabeı dıe (zefahr vermıeden werden ist
G1e VOTN Verfasser vermieden die Bedeutung der Psychologıe für das
(jeblet, des KRelıg1ös-Sıttliıchen überschätzen, GE dem Erprobten der
Vergangenheıt gegenüber, Sel gegenüber dem auf dem (zebiet des Jau-
ens und der Sıtte entscheıdenden Faktor der (nade und der VOT allem
unter dem Einfluß der (inade stehenden eigenen Mitwirkun

249 Leclercq, J 9 ote la Justice : RevN&äo-scolPh (1926) 269
bıs 283 Diıe „Bemerkung“ bezieht ıch auf die folgenden Punkte: Be-
gr1ff und Bedeutung (röle) der „Justitia”, dıe iustıitia „commutatiıva ,

die iustiıt]ıa „generalıs”, die Beziehung zwıschen iustitıa und charıtas.
Das irdische Zauel des Menschen lautet, konkret gefaßt, nach dem Ver-
fasser : Dıenst (+gmeiınwohl durch den einzelnen als (+lied der (1egmeın-
schaft, damıt durch seine Mitwirkung Entwicklung und Entfaltung der
aNZCH Menschheıt gefördert werde, dıe das Ziel der Menschheiıt hier Au
Krden darstellt. Daß hıerbel jeder einzelne ın der (Gesamtordnung den
Platz einnehme, der ıhm zukommt, ist eın „Recht” (ce a quol 11 droit);
eiınem jeden dieses Recht, zugestehen und lassen, he1ißt, diese Ordnung
achten, „Gerechtigkeit” üben. Die iustitia „commutativa”“ gıbt einem
jeden, Was ihm, als gleichgestellter anderer Persönlichkeıit, stireng geschuldet
wird, und sichert den „Frieden” uınter den Menschen, der die Vor-
bedingung ur das „helfende Zusammenwirken“ (V’entr’aide) ist, das selner-
seits den (Jegenstand der iustıtıa „generalis” ausmacht. „Die iustitıa SCNHC-
ralıs ist die Tugend, kraft, deren der Mensch ıch dem Werke des ort-
schrittes der Menschheit (dem „bonum cCommune ” ) wıdmet. Darın lıegt
dıe Daseinsberechtigung (la ralson d’&tre) für das iırdısche Daseın des Men-
schen: diıesem Zweck muß 180823 ıch Sanz weıhen. Seinen Platz ın der (je-
samtordnung einnehmen, das he1ißt ıch hingeben den Diıenst des mensch-
lıchen Hortschrittes in Zusammenarbeıit, mıt, den andern Menschen“
„daß ber eın jeder seınen Platz iın dem (+anzen einnehme ; dıe Dıenste
eiste, die iılım eısten oblıegen, darın besteht, die Ordnung, darın dıe
iustitla generalis” ebd.) Diıesem Zauel des (+6meinschaftsdienstes MuUu uch
jede lInnere un außere Betätigung des einzelnen dıenen, und die Tugend,
dıe alle andern Tugenden In diesen (pflichtmäßigen) Gemeinschaftsdienst
stellt, ist, wıeder dıie Gerechtigkeit 1Im weıteren Sınne. Be1l dem vielen
(Juten und Rechten, das der Artıkel bringt, wırd doch anderseıts der (+e-
meinschaftsgedanke weıt überspannt. Wenn uch der Mensch ‚US se1iner
Natur heraus auf dıe (GJjemeinschaft veranlagt und hingewl1esen ıst, geht

doch (weder seinem eın noch seiınem Hauptziele nach) In der (xemeın-
schaft und 1mM Dienste der (+emeinschaft (1im l’entr’aide) auf. So wen1g
Ww1ıe der einzelne In etzter ILınıe für den Staat da 1st, wenl1g für die
Menschheıt ; uch hıer gilt das Wort Leos J in der Enzyklıka Rerum
NOVarunmn), daß dıe Einzelpersönlichkeit her da ist und rühere Rechte und
Zuele hat als der Staat bzw. dıe Gemeinschaft). Der vom Verfasser
geführte Lext Aaus der Summa (2, 2 D8, D C) sagt be1 'Thomas NUr,
daß dıe iustit.ia generalıs alle andern Tugenden 1ın iıhren Dienst (ad bonum
commune) nehmen kann, ber nıcht, daß jeder Akt durch diese Tugend
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ın den Dienst des bonum COMMUNE werden muß FYFerner
ınd die eingangs gebotenen Begriffisbestimmungen 1n ihrem gegenselıtigen
Verhältnis nach I’homas ordnen, daß das Grundlegende und Be-
stimmende das „1US” und „1ustum “ 1St, nıcht die „lustitia”; W esen
und Begriff des 1US und 1ustum wırd nıcht. AaUus der ıustit]a abgeleıtet
sondern umgekehrt, INnn un: nhalt der iustitia wırd durch das „1ustum ”
und „1US umschrieben (ef. E 2 D8, A, I Z IL

243 Buomberger, Werd,., Katholische (Girundsätze der Volkswirtschaft.
80 (IX 126 S Weggıs (Schweiz) 1926, Rıgı-Verlag. 2.80; geb 3.80
In eıner Sprache, dıe dem Volke verständlich, behandelt das uch dıe großen
sozlalen Yragen. Zur Darstellung kommen: Privateigentum, Persönlichkeit,
sozlale Schichtung der menschlıchen (zgemeinschaft, Arbeiıter- und Arbeıts-
Tage (Lohn, Arbeitszeıt, Hrauen- und Kıinderarbeıit USW.), Preisbildung, Be
völkerungsfragen dgl Die Kıgenart des Buches lıegt darın, daß
die einzelnen wirtschaftlıchen Fragen und Erscheinungen den Maßstab katho-
ıscher (+laubens- und Sıttenlehre anlegt un! uch auf tiefer lıegende,
seelische Quellen sozlaler Mängel und Irrungen verweısen eEIMasS nıcht
ın der Korm mehr wıssenschaftlıcher Darbietung und Begründung, sondern
1ın der allgemeın verständliıcheren des Lebens un! der Erfahrung.

44 Y Zı 7 Aufwertung und Gewissenspflicht. (Studien ZULC.
katholischen Sozial- und Wirtschaftslehre. Bd.) 80 (37 Freiburg Br.
1926, Herder. 1.°%|  © Unter Vorausschickung eines geschichtlıchen
Überblicks befaßt ıch die Schrift mıt der moraltheologischen W ürdigung
des Aufwertungsgesetzes VOIN Julı 19925 un se1ner Geltung 1m (+4ewlssens-
bereich. Als entscheıdendes siıttliıches Prinzıp, dem die Richtigkeıit un:
Berechtigung dieses (+esetzes SCHMESSCH werden muß, bezeichnet den
Grundsatz der iustit.ıa S Y da ıch be1l der KEntwertung des
(Geldes und den daraus entstandenen Schäden ıne öffentlıche Last Uun!
Schuld handle, für dıe erster Stelle der „Staat” einzustehen habe. Offent-
lıche Lasten kann und muß der Staat auf dıe Staatsbürger nach dem (GGrund-
atz gerechter Lastenverteilung abwälzen, da: praktisch keine andere Mög-
hichkeit besteht. Eıine gerechte Lastenverteilung wiıird ber VOL allem durch
wel Gesichtspunkte bestimmt : durch dıe Trag- der Leistungsfähigkeıt
der Staatsbürger und durch dıe Tragfähigkeit des S,
die ıhre (}renze findet, der Notwendigkeıt, das Rechts- ınmd Wırtschafits-
leben des Staates irgendwie lebens- und leistungsfählg erhalten, weıl
sonst der Allgemeinheit noch größere Lasten aufgebürdet werden müßten.
Die gerechte Lastenverteilung ıst Iso nıcht NUur bestimmen und ZU be-
urteiılen nach dem prıvatrechtlichen ÄAnspruch der der Leistungsfähigkeit
des einzelnen, sondern zugleich nach der Tragfähigkeıt und Lebensnotwen-
digkeit der Allgemeinheit, der wıirtschaftliıchen und rechtlichen Volks-
gemeımnschaft. ach Erledigung der „Quaestio lur1s”, der Frage, wel-
‚.hes sıttlıche Prinziıp für die sıttliıche Beurteilung des (zesetzes entsche1-
dend sel, wırd die „Quaestio factı" erörtert, die Frage, ob das (z+esetz
VOIN Jul:ı 19925 den Forderungen der iustitıa distributıva entspreche.

glaubt, dıese Frage bejahen können. Im (zesetz selbst erblickt
offenbar nıcht LUr 1Nne KRegelung des KRechtsschutzes, sondern des Rechtes
selbst, des materıiellen Rechtsinhaltes. dürfte darın Recht haben,
daß die öffentlich-rechtliche Frage des Mıttragenmüssens der öffentlıchen
ast, der Geldentwertung In das Innenverhältnis uch eın prıvater Schuld-
forderung hıneinsplelt ; oh dıe uaestio factı iıch mıiıt der gleichen Sıcher-
heıt. 1m Sınne des Verfassers beantworten Jäßt, muß ohl einstweiılen noch
dahingestellt bleıben.

245 Nell-Breuning, Veg „Stat pPro lege praesumpti0” : Da z  hPr
Qschr (1926) 519—536 Der Artikel betrifft das Aufwertungsgesetz
und behandelt die Frage: „Können ıch dıe einzelnen 1mM Bereich des Ge
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1SSeNs solange dıe gesetzliche Regelung der Aufwertungsfrage halten
und von darüber hinausgehenden Leistung abstehen, bıs iıhnen der
schlüssige Bewels geliefert wiıird daß cdie praesumpt10 favorem legıs
wıderleoet, 1st Unter der Voraussetzung, daß dem (zesetz 1Ne Be-
schränkung der Rechte selbst enthalten 1st wırd dıe Frage mı1%t großer
Bestimmtheit verneınt Verfasser verficht ber dıe Ansıicht daß ıch
bel dem (zesetz ‚.ben nıcht um die Rechte selbst, sondern lediglich
1N€ Rechts S ch LZ beschränkung handle, weıl der CINZISC Zweck den das
(zesetz vernünftigerweıse Interesse des „bonum COIMNMMUNE anstreben
konnte un: mußte, nämlıich Klarheıt und Sıcherheit dıe prıyvate un!
öffentlıche Wırtschaft bringen durch besagte Schutzbeschränkung völlıg
erreicht wırd Weıl ‚ber die (jewalt des Staates iıhre +renzen den Kr-
fordern1ıssen des bonum COMMMUNE findet zieht, der Verfasser den Schluß
Is0 kann das (Gesetz uch die Kechtsbeschränkung Sar nıcht, wıirksam

VOTL ott und dem (Jjewissen machen enn eiIn völliıg 7zweckloser Kıngrift
prıvate Kechte überste1i1gt hne jeden Zweiıfel das rechtliche Können

der Staatsgewalt Praktisch und grundsätzlıch scheıdet damıt die StAa
gefundene gesetzlıche Regelung der Rückleistungspflicht für den Bereich
des (zew1ssens AUS, und entscheıdend ist. alleın, „Was 'Ireu und Glauben

Aufwertung fordern FWFür dessen Bemessung ber „entscheıdet DUr
dıe Lage, der dıe Beteiligten aUus der Inflation hervorgegangen ınd
Dıe AT und Umwertung hat ZU1IN alleinıgen Inhalt die gerechte Ver-
telung der Infatıonsschäden zwıschen den beıden Beteiligten Bezüglıch
der Natur der Verpfichtung, besagter W eılse zurückzuleısten, he1ißt

Schlusse Die Pflicht besteht AaUS dem alten Schuldgrunde, Iso da
dıeser ohl gew1ß 1nNe Rechtspflicht begründete, 1UusSLIL2 Kıs dürfte
den Tatsachen nıcht Sanz gerecht werden, daß der alleinıge Zweck des
(Gjesetzes SelH, „Klarheıt und ıcherheit dıe Wırtschaft bringen ;
vergleiche das 244 über dıe Schrift Voxn Keller Gesagte uch der
Versuch die Bemessung der Rückleistungshöhe lediglich auf dıe prıyate
Vermögenslage der beiden unmıiıttelbar Beteılıgten, wWwW16€6 1E nach der mn
flatıon vorliegt, aufzubauen un ausschließlich der fast, ausschließlich nach
den rundsätzen der r k gerechtigkeıt (im (jegensatz ZUr 1ustitıa
distributiva) beurteilen, erweckt Bedenken Dagegen 1st, richtig, daß
1N€e eın mechanısche Handhabung des Aufwertungsgesetzes, 1INe „In
Bausch und Bogen-Lösung der Aufwertungsfälle hne ernste Prüfung
jedes einzelnen WYHalles un: der mannıgfaltı sıttlıchen Pflichten (nıcht
muß
NUr der Gerechtigkeit X dıe ıh: hineinspielen können, abgelehnt werden

Im übrıgen vergleiche Schol (1926) DE HWHür die Praxıs hat
der Seelsorgsklerus 1ne zuverlässıge Wegweisung den vVvon Bischöfen
veröffentlichten „Rıchtlinien“ deren vorsichtige und maßvolle Fassung
vorbildlicher W eıse der Schwierigkeit und Verflochtenheit dieser (+*ewissens-
frage gerecht wIird.

246 L', A,, Religion und Lieben. (223 Freiburg 1926,
Herder. (zeb Vıele Besprechungen haben dıesem Buche ohl-
verdientes Lob gespendet für dıe reiche Yülle gütiger Lebensweisheıt dıe

uns schenkt un! uUur dıe Formvollendung des sprachlıchen Ausdrucks
dıe s 16 kleıdet. och damıt dürfte INa  > den höher zielenden Ab-

sichten des Verfassers kaum gerecht werden. Mıt gewınnender Bescheiden-
heit „wagt” dieser nämlich y hoffen“ sCe1INEIN Buche „Grundprinzipien

Aszetik des Weltlebens gegeben“ ZU haben, auf denen weiıter zZu
bauen eiInNn dringendes Anlıegen der wıssenschaftliıchen Theologıe der Gegen-
wart, e111 scheine Der Vom Verfasser bevorzugte T'yp des heiligen
Diesseitsmenschen habe, obschon Vonl den beıden wesensmäßıg
möglıchen und jederzeit notwendigen W egen darstelle, dıe Kınheıt von
Relıgıon und Leben 9 „noch kaum e1INe jıefere theologısche
Formulı:erung und Begründung gefunden”. ber nıcht DUr e11 großes Ver-
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säumnıs ach dieser Seıte, sondern uch e1n bedauerliches Übermaß nach
der andern glaubt der Verfasser feststellen InmUusSsen. „ Vıele
Asrzetiker dürften ıch In ıhren Auslassungen über dıe Welt nıcht autf
Jesus berufen. 0M Ja, die richtige Einschätzung der „ Welt” un
den Krweıs dieser Richtigkeit durch Berufung auf Jesus, darum geht die

YFrage, deren Bedeutung und Schwierigkeit der Verfasser eIN-
Und 1UN möchten WIT STAa aller Kritik VOTI-gehend dargetan hat.

lıiegenden Buche den Verfasser bıtten, ın einem weıteren Werke se1ne
Ausführungen nach dıeser Rıchtung hıin begründen. (jewısse Ansätze
einer solchen Berufung auftf Jesus hat, J2 schon geboten ; ber WITr wären
dankbar für einen tieferen Ausbau dıeser „Grundprinzıpilen einer Aszetik
des Weltlebens“. Äus zahlreichen Stellen der neutestamentlichen Schriften
heße ıch ein klarer Begriff „ Welt” entwıckeln, der zugleich das alles
entscheidende Werturteil der menschgewordenen Wahrheıt ın ıch schlıeßt.

Rembold.
47 S ) Dr. Il d , Grundlagen und Geisteshaltung

der katholischen Frömmigkeit Der katholische (zedanke Bd.) 80 (150 S
München 1925, ÖOratoriumsverlag. 350 bıetet 11 ersten eıl die
philosophisch-theologische Grundlage der katholischen Frömmigkeit: natür-
lıche Theologie, Chrıistologie, Ecclesiologıe, unter Hervorhebung dessen,
Was den Bedürfnissen der Zeıt, besonders entspricht : T ranszendenz uıund
Immanenz (xottes, (zottheıt Uun! Mittlerschaft Chrıstı, Heilsnotwendigkeit
der Kırche und ihre ENSC Beziehung Christus. Im zweıten legt die
Frömmigkeit selbst, dar, nach iıhren wesentliıchen Betätigungen : (xlaube,
Hoffnung, Liebe und den zeiıtgemäßen Anwendungen : Glaubenskenntnis,
-übung, -Schutz, katholische Lohnlehre und Heilsgewißheıt, W esen und
(zefühl der Liebe, Mystik und Nächstenliebe. Das Buch kann Inan als
einen aszetischen Katechismus für (zebildete bezeichnen. Sowohl die do;  s  &-
matische Grundlage W1e uch die Beschränkung ufs Wesentliche machen

wertvoll. Sehr gut wırd die Übernatürlichkeit der katholischen eli-
g10sität betont und das spezifisch Katholische moderne Strömungen
verteldigt un ın seıner innern Schönheıt dargestellt. Der gediegene Inhalt
wırd ın angenehm lesbarer Form geboten. Frentz.

248 eU CD Dr. Karl, SS R., Die Aszetik des hl Alfons Marıa
von Liguorı1 1mM Lichte der Lehre VO. geistlichen Leben ın alter und
Zeıt, U. Auflage. 80 407 S Paderborn 1926; Bon1l1-
facıusdruckereli. 9.60 In der kirchliıchen Wissenschaft ist der Alfons
VOL allem als Moralıst bekannt. Seine aszetischen Schriften ınd In viel
weıtere Kreise gedrungen und gewinnen ıhm immer NeUeE Verehrer. Darum
ist. ıne wissenschaftliche Monographie über ıhn ehr wıllkommen ımd die
Belobigung durch eın päpstlıches Schreıben begrüßen. erforscht
7zu1erst die Quellen, AaAUus denen Alfons geschöpft hat. Dann entwickelt
seine Lehre 1m Anschluß die „drei Wege“, und arbeıtet gut seine Kıgen-
arı heraus: Betonung der Liebe und des Affektiven überhaupt, des Heiland-
kults und der Marıenverehrung Endlıch vergleicht Alfonsens Lehre
mıt der des Miıttelalters und mıt der der großen Lehrer der gleichen Epoche:
Franz von Sales, Ignatıus Von Loyola un! Inzenz von aul Inhaltlıche
Mängel, dıe gerade in dıesem e1ıl sıch fanden, hat die zweıte Auflage
ausgemerzt. Eıne eue hätte hauptsächlich formelle bessern, den 5C-
legentlich rhetorischen Stil und die weıten Digressionen.

249 Schuck, Dr. Johannes, Das Hohe 1ed des hl Bernhard von
Clairvauzx. Dokumente ZUTC mittelalterlichen Christus un: Brautmystik
(in der Sammlung : Dokumente der Relıgion). 80 (133 S.) Paderborn 1926,
Schöningh. (xeb B— Die FPredigten der besser Konferenzen des
hl Bernhard über das Hohe Lied, die als Abt seine Mitbrüder SC-
halten hat, entsprechen weder unserer Auffassung von wissenschaftlicher
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und systematischer Kxegese noch VvVon zielstrebig aufbauender geistlicher
Beredsamkeıt. Dafür haben S1e andere Vorzüge, die ıhnen den ersten Platz
ın der Canticalıteratur verschafft haben und ohl für immer bewahren. Kıs
ınd die Tiefe se1nNnes theologischen W ıssens, der Reichtum se1iner Schrift-
kenntnis, SeINE Lebenserfahrung un! Herzenskunde, besonders ber eın
eigenes rel1g1öses Leben, das ıIn se1ner SaNnZeN Zartheit und Kraft mıt eINZ1g-
artıger Natürlichkeit überall durchbricht. Von den Predigten, die UUr

das erste Viertel des Hohen Inedes erklären, g1ibt Sch 1ne kleine Auswahl
als Probe bernhardinischer Christus- und ((ottesmystik. S1e ist glücklich
getroffen und g1bt eınen guten Einblick ın Bernhards Eıgenart. Wenn man
eLiwas wünschen möchte, wäre gelegentlıch ıne etLwas glattere Über-
setzung allerdings bei der lebendigen Sprache Bernhards keine Kleinig-
keıt un VOT jeder Predigt ine kurze Einführung iın die frühscholastische
Terminologıie un ın dıe (+edanken des Heılıgen, daß dem Leser nicht DUr

Genuß, sondern uch dıie volle seelısche Bereicherung werde. \A

50 MI t1ı 7 Die Kulturwerte der deutschen Mystik
des Mıttelalters. 80 (63 Augsburg 1923, Kiılser. Um eın wirkliches
Verständnıs der Kulturelemente der deutschen Mystik des Mittelalters
vermitteln, hıetet, Gr. zunächst die geschichtliche Entwicklung dieser Mystik
ın iıhren Innern und äußern Zusammenhängen. Von den Kulturwerten
selbst werden erster Stelle dıe relig1ös-christlichen rörtert ach der
metaphysıschen, psychologischen und ethisch-sozıalen Seite Ks ınd die
großen spekulatıven (jedanken und Zusammenhänge der katholischen Jau-
benslehre, ın dıe die deutsche Mystik ıch versenkte ( ff.); ist. 1ne
zarte, innerliche und gemütvolle Auffassung des Verhältnisses der mınnen-
den Seele Gott, dıe ıch hler kundtut (28 MLE ıst die FWForderung Der-
sönlicher Heiligung und hingebender Nächstenliebe, die erhoben wırd (34
Dies reiche mystische Leben ist zugleich Inn1g verwachsen mıiıt, den Kultur-
werten deutscher Art, (41 ff.), mıt deutschem Denken und Fühlen, deutscher
Sprachweise, deutschem Heımat- und Naturgefühl, deutschem Kunstschaffen.

Aus der Schrift spricht zugleich Wiıssen und Gemüt; findet. S1e
schwer den Weg (zeist und Herz und lehrt dıe Schätze der großen katho

Hürth1schen Vergangenheıt deutscher Innenkultur hochhalten.


